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2.Thes.1,1: „Paulus und Silvanus und Timotheus der Versammlung der Thessalonicher in Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus.“

Wenn wir diesen zweiten Brief beginnen, dann darf noch einmal zurückgegriffen sein auf 

den ersten Brief, der in seiner ungeheuerlichen Aussage die erste Wiederkunft Jesu bringt, nämlich uns von dieser Erde hinwegzunehmen um uns in des Himmels Herrlichkeit zu bringen (Kap.4). 

Dieser zweite Brief offenbart nun Sein Kommen mit uns auf diese Erde. 

Es ist so sehr wichtig, dass wir die Zusammenhänge dafür erkennen. Denn zwischen dem ersten Kommen oder Wiederkommen Jesu und dem zweiten steht die dafür notwendige Reinigung unsererseits. Es wäre ein Unding, es wäre eine Unmöglichkeit, wenn wir nicht vor dem Richterstuhl des Christus gestanden hätten und teilhaben und teilnehmen würden an dem Gericht, von welchem der zweite Brief an die Thessalonicher redet. Hier haben wir also die Eröffnung dieses Briefes, gleich oder in ähnlicher Weise dem ersten. Die ersten Verse sind sehr gleich. Paulus stellt sich nebst der beiden Brüder vor, die nun als die Absender dieses Briefes gelten. Sie waren die Tragenden überhaupt in dieser Arbeit, in welcher sie diesen Brief schrieben. Sie schrieben diesen Brief an die Versammlung der Thessalonicher. Wir haben in dem ersten Brief schon eingangs die Worte ein wenig behandelt, so dass wir hier eigentlich nur eine Wiederholung haben. Aber das, was uns hier bewegt in seinem Gruss und Vorstellungswort ist das, was wir Eingangs des zweiten Verses haben, nämlich was Paulus und seine Mitarbeiter den Gläubigen in Thessalonich aus tiefstem Herzen wünschten, nämlich die beiden Dinge:
2.Thes.1,2: „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!“
„Gnade euch und Friede...“. Es ist ein wunderbar Ding, wenn die Erretteten in der Gnade Gottes leben dürfen. Denn es ist eine unverdiente Angelegenheit. Denn Gnade können wir uns niemals und nimmermehr verdienen, weder durch eine geübte oder auch eine ungeübte Tätigkeit im Reiche Gottes. Niemals sind wir durch die Gnade in eine Tätigkeit gebracht, die wir uns verdienen könnten. Im Gegenteil. Gnade ist ja ein Erlassvorgang, der eigentlich einem Sünder gar nicht zusteht. Dennoch gibt Gott. Gott hat bestimmte Eigenschaften. Und in einer dieser Seiner Eigenschaften ist Er ein solcher Gott, der bereitwillig vergibt. Wo wollten wir geblieben sein, wo kämen wir hin, wenn Gott nicht durch Seine Gnade primär uns begegnet wäre in der Zeit der Annehmung, die heute währt. Und wir freuen uns auch zugleich, dass wir teilhaftig geworden sind, soweit wir errettet sind, dieser hier primär genannten Gnade Gottes. Dieser Gnade, von der auch Paulus in Eph.2,8 schreibt, dass wir durch diese hier erwähnte Gnade errettet worden sind. Und es ist schon eine Sache, die uns klar ist, dass wir unsere Errettung, die für die Gesamtheit der Ewigkeiten funktionswirksam bleiben wird, dass wir uns die niemals hätten verdienen können im Leibe des Fleisches. Und mit materiellen Gütern? Was wollten wir Gott geben? Wieviel DM? Niemals wäre das in den Augen Gottes eine Sache gewesen, die Gott versuchlich geworden wäre, solches anzunehmen.
2.Thes.1,3: „Wir sind schuldig, Brüder, Gott allezeit für euch zu danken, wie es billig ist, weil euer Glaube überaus wächst, und die Liebe jedes einzelnen von euch allen gegeneinander überströmend ist.“
In V.3 kommt er nun in eine Aussage und spricht: „Wir sind schuldig, Brüder, Gott allezeit für euch zu danken.“ Aus diesem Kurzwort wird vieles klar. Einmal, dass die Gläubigen, auch heutiger Zeit, in Schuld vor Gott geraten und zwar dann, wenn sie nicht dankbar sind. Also kämen wir zu einem Satz, der da lautet, dass Errettete, die in Undankbarkeit leben, aus und in der Perspektive vor Gott in Schuld sind. Eine solche Schuld wird nicht beglichen oder beseitigt sein, indem wir sagen: „Herr Jesus, vergib uns!“ und dann geht es im alten Trott weiter. Mit Sicherheit nicht. Deshalb sagt das Wort des A.T.: „Wer seine Übertretungen bekennt und lässt, der wird Barmherzigkeit erlangen.“ Und für viele Gläubige gibt es keinen rechten Sieg, kein entsprechendes Durchdringen in die tiefere Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus, weil zwar die bekennende Seite da ist, nicht aber das Lassen. Die Bibel hier sagt ja, dass es Schuld sei. Was ist Schuld? Allezezit füreinander zu danken! Jetzt können wir schon ausrechnen, ob in unserem Leben Schuld ist. Gott hat uns in eine Gemeinde gestellt, in der wir einen herrlichen, einen wunderbaren Auftrag besitzen, füreinander zu beten. Das ist der Wille Gottes. Schriftlich niedergelegt durch den Heiligen Geist; vorgegeben als einen Schreiber namens Paulus; hier vorhanden im N.T., zweiter Brief an die Thessalonicher, V.3 in dem 1. Kap. Schon werden wir überführt über das, was in den Augen Gottes unter den Seinen, unter den Kindern des Lichts, Schuld ist. Oh dass wir lernen möchten zu erkennen, was Gott von uns will. Denn die Bibel sagt: „Trachtet nicht nach hohen Dingen.“ Dann müssen wir sagen: Füreinander zu beten sind die einfachsten Dinge der Gottwohlgefälligkeit in den Augen des Herrn. Tun wir das? Ob nun der Herr Jesus uns auch als solche sieht, die füreinander beten? Wisst ihr, es gibt auch einen Gebetsegoismus. Das ist derjenige, wenn jemand nur für und um sich betet. Paulus sagt auch „allezeit im Gebet“. Aber ich bin überzeugt, dass es nicht in erster Linie um seiner Persönlichkeit willen war, sondern in erster Linie ging es um das Werk, um das gewaltige Werk des Evangeliums, um für unseren Gott da zu sein, wie der Herr es wollte. Und an zweiter Stelle rangierten dann alle, die um ihn waren, die er kannte, mit denen er verbunden war durch das Opfer Jesu am Kreuz. Erst dann kam der Paulus. Und da blieb nicht mehr viel übrig für ihn. Ich glaube, dass wir da auch etwas lernen können. Nun heisst es, dass wir schuldig sind, nicht allein füreinander zu danken, sondern hier heisst es „Gott allezeit“. Es sollte eigentlich da gar keinen Tag geben, in dem wir in dieser Gebetsdankbarkeit nicht gefunden würden. Ich glaube, dass der Herr das will. Sonst hätte Er es nicht so deutlich hier niederschreiben lassen. Es heisst sogar: „...wie es billig ist...“. 
Das ist uns auferlegt; das ist keine Forderung von Gott, die über unser Vermögen reicht; das ist uns billig, so zu danken, einer für den anderen. 
Und wenn es nicht getan wird, tritt Schwachheit, geistliche Schwachheit in den Herzen der Glaubenden auf. Dann ist es natürlich dem Feind kein grosser Anlass, da einzudringen und Unzufriedenheit zu schaffen, die ja eine Wurzel aus der Finsternis ist. Unzufrieden zu sein über Dinge, die wir etwa als berechtigt ansehen. Gott aber sieht sie nicht als berechtigt an. Also liegen wir dann falsch. Denn jede Unzufriedenheit in Undankbarkeit ist nicht nach dem Willen Gottes. Denn darunter leidet zunächst die Freude, die uns in Christo gegeben ist. Und Paulus sagt: „Freuet euch in dem Herrn allezeit.“ Und wenn wir undankbar sind, dann können wir uns mit hunderprozentiger Sicherheit nicht so freuen, wie die Bibel es sagt. Und zwar sollten wir schuldig sein, Gott „allezeit“ so zu danken. Dann heisst es nun in V.3: „...weil euer Glaube überaus wächst und die Liebe jedes einzelnen von euch allen gegeneinander überströmend ist;“ Das sind Verbindungen von zwei Aussagen, die wir aus der Kraftquelle Seines Wortes in Gal.5,6 finden, wo von dem Glauben geredet wird, der durch die Liebe wirkt. D.h. also, wir werden nur dann in einem von Gott anerkannten und brauchbaren Glauben sein, wenn dieser unser Glaube durch die Liebe Gottes bewegt wird. 
Der Glaube ist ja tätig. Einen toten Glauben, der sich nicht mehr bewegen kann, kann man sich nicht vorstellen. Die Liebe ist ja tätig. Eine tote Liebe, das ist ja nichts. Das ist Luft, dem der Sauerstoff fehlt. 
Also haben wir hier mit Aktivitäten zu tun, in denen uns die Bibel, Gottes Wort, aufschliesst, was Gott uns sagen will. Wir können es nicht umgekehrt sagen, dass wenn wir glaubend sind, wir dann aktiv in der Liebe Gottes sein werden. Das stimmt nicht und das meint die Bibel nicht. Sondern umgekehrt. Der Glaube, von dem hier geredet ist, ist es, der durch die Liebe wirkt. Also muss Liebe Gottes zuerst vorhanden sein, damit überhaupt der Glaube, von dem hier geredet wird, dass dieser Glaube wirksam wird, aktionsfähig wird, prüfungsfähig wird. Das ist der Wille Gottes. Nun wird zunächst gesagt, dass der Glaube bei diesen Thessalonichern überaus wächst. Geschwister, das ist überhaupt das Kardinalproblem der Gläubigen in unseren heutigen Endzeittagen. Ich bin nicht vermessen, wenn ich hier sage, dass 99,9% aller Probleme bei Gläubigen zurückzuführen sind, oder parallelleiert sind mit einem zu schwachen Glauben. Die Schwierigkeit ist, dass ich meinen Nächsten nicht glaubend machen kann; ich bringe das nicht fertig. Die Bibel lehrt sofort, dass das auch gar nicht möglich ist, weil der Glaube nicht aus uns Menschen heraus anderen gegeben wird, sondern er kommt durch die Verkündigung, durch die Predigt, aus Gottes Wort. Daheraus stammt er, der Glaube. Und das Wort Gottes, das bin nicht ich. Also stehen wir vor einer ungeheuerlichen Schwierigkeit dem Nächsten gegenüber, der vielleicht sogar sagt: „Ja, ich weiss, dass mein Glaube zu schwach ist. Bitte, wie kann ich mehr Glauben bekommen?“ Dann müssen wir ihn ans Wort hinweisen. Zum Wort. Aber damit ist den allermeisten nicht geholfen, indem wir sagen: „Du musst ins Wort!“ Dann sagt er: „Ja!“ und die Sache geht so weiter, wie er in den letzten Jahren oder sogar Jahrzehnten gelaufen ist. Deshalb will Christus eine Veränderung nicht allein bei den unerlösten, unerretteten Menschen, sondern auch an uns, die wir Ihm gehören, eine Veränderung hin zu Aktivität für Jesus. Nicht etwa durch Ausfälligkeiten und Augenscheinlichkeiten, sondern durch Ähnlicherwerden dieser wunderbaren Eigenschaften unseres geliebten Herrn Jesus. Das ist es! Also wird jemand sagen: „Wenn der Glaube hier angesprochen wird, der durch die Liebe wirkt, dann habe ich eben keine Liebe.“ Hier fängt es an schwierig zu werden. Wir wollen das hier ganz klar ins Licht Gottes stellen und wollen auch etwas dazu sagen. Das mag sein. Ich stelle das nicht in Abrede, dass zu wenig Liebe da ist, weshalb der Glaube sich nicht in die Expansion also in die Ausdehnung, in die Vergrösserung begeben kann. Aber jetzt wird es dann ernst, wenn das Wort Gottes sagt, dass die Liebe ausgegossen ist in unsere Herzen. Das ist bei der Bekehrung geschehen. Da hat Gott jedem Einzelnen ein Vollmass Seiner Liebe in die Herzen ausgegossen. Also wird es klar, dass wir überhaupt keine Entschuldigung haben, wenn Mangel an Liebe da ist. Dann waren wir tot für die Liebe Jesu, weshalb sie uns nicht aktivieren konnte. Dann ist es auch kein Wunder, wenn wir etwas anvertraut bekommen haben. Denn ausgegossen worden ist sie in unsere Herzen. Dann ist es auch kein Wunder, wenn dann der Glaube in dieser Weise Schiffbruch leidet und nur noch mikroskopisch erkennbar bleibt. Das ist aber nicht der Wille des Herrn, sondern der Wille dessen, der Gott widersteht in allem. Auch das wollen wir sehen. Wir wollen es erkennen und wir wollen die rechten Schlussfolgerungen aus dieser Tatsache ziehen. Wie sagt Paulus? Dass der „...Glaube überaus wächst...“. Geschwister, wodurch wächst er denn? Diese Thessalonicher hatten eine wunderbare Grundlage. Die Grundlage der Liebe Jesu. Hier steht: „...und die Liebe jeden einzelnen von euch allen gegeneinander überströmend ist.“ Also waren sie in der Liebe überströmend. Ich will es einfach einmal sagen: Hälst du dich für einen in der Liebe Jesu Überströmenden?  Dann habe den Mut und sage dem Herrn: „Herr Jesus, ich danke dir, dass ich in Deiner Liebe überquelle.“ Es gehört viel Mut dazu. Ich hätte den nicht. Ich sage es gleich, wie es ist. Hier bei den Thessalonichern war diese Liebe vorhanden, von der es hier heisst, dass sie gegeneinander überströmend war. Da kam es, durch die Führungen Gottes dazu, dass der Glaube, wie es hier heisst, überhaus wuchs. Und dann gab ihnen Gott, weil Gott gesehen hat, dass der Glaube vielleicht durch ihre Liebe allein nicht so richtig gewachsen wäre, wie Gott es wollte, gab Gott noch eine Startzündung dazu. Und ich glaube, diese Startzündung, diese Anfangsgeschwindigkeit, die wir brauchen, um uns loszureissen von der Schwerkraft, bei über 20'000 Stundenkilometer bei einer Rakete liegt. Auch wir brauchen eine Startgeschwindigkeit, um uns loszureissen von den irdischen Dingen. Denn wenn wir nicht die richtige Geschwindigkeit haben, hin zum Herrn uns in Gedanken zu vereinigen, mit Ihm eins zu sein, immer unsere Gedanken beim Herrn zu haben, dann schleicht das zu langsam im Zeitlupentempo, und wir reissen uns nicht los. Denn in der Zwischenzeit, wo wir schleichen, haben wir für allerhand mögliche Äusserungen und Tätigkeiten Zeit. Gewisse Zungen haben schon einmal behauptet, dass im Schwabenland an der Eisenbahn stände: „Blumenpflücken während der Fahrt verboten!“ Ich glaube das ja nicht. Aber das hat man schon gesagt. So ähnlich wäre es, wenn wir uns nicht losreissen würden von den Dingen, die uns hier erdgebunden festhalten. Und wisst ihr, was das für ein Mittel war, diese Startgeschwindigkeit, die Gott den Thessalonichern gab? Wir lesen davon in der zweiten Hälfte von V.4, wo das geschrieben ist. Das sind Verfolgungen und Drangsale. Ich bin überzeugt, dass wer die Wahrheit wissen und hören will, versteht, was hier gemeint ist. Wer den Heiligen Geist besitzt durch eine klare Bekehrung im Bewusstsein der Vergebung unserer Sünden, nicht irgend etwas, sondern das ist die Grundlage, der weiss auch, was hier gemeint ist. Denn einer, der durch das Blut des Christus Vergebung hat, der weiss ganz genau, was der Herr hier sagen möchte. Dieser Glaube, der aus der Liebe wirkte, zu dem Gott eine Führung von Verfolgung und Drangsalen gab, war Anlass zum Ruhm des Apostels Paulus und seiner Mitarbeiter, nämlich nach Mt.5,12 in dieser Glückseligkeit zu leben.
2.Thes.1,4: „so daß wir selbst uns euer rühmen in den Versammlungen Gottes wegen eures Ausharrens und Glaubens in allen euren Verfolgungen und Drangsalen, die ihr erduldet.“
Wegen des Ausharrens konnte Panlus rühmende Worte sagen über den Glauben und das Ausharren der Thessalonicher vor Menschen und vor Gott. Er sagt: „...so dass wir selbst uns euer rühmen in den Versammlungen Gottes wegen eures Ausharrens und Glaubens in allen euren Verfolgungen und Drangsalen, die ihr erduldet.“ Also waren sie im Glauben bewährt, in allen Drangsalen und Verfolgungen. Geschwister! das ist ja das Höchste, was es überhaupt gibt. Und wir sind schon ausser Rand und Band, wenn wir eine mit der Schublehre gemessene Prüfung bestanden haben. Da freuen wir uns wie ein Schneemann. Bei all den vielen Prüfungsversagen haben wir jetzt einmal in einer Sache durch die Gnade Gottes bestanden. Und das bringt ungeheuerliche Freude. Ich sage: Das sind winzig kleine Dinge, die wir bestehen dürfen durch Überwindung, Hinschauen und Hinblick auf Christus unserem Herrn. Wie können wir uns vorstellen, in welch einer Freude diese Gläubigen gelebt haben in der überströmenden Wirksamkeit der Liebe? Und in dem überaus grossen Wachstum des Glaubens? Welch eine Freude in der Verfolgung sie hatten! Hier wird uns einiges klar vor Augen gestellt: Die allermeisten Gläubigen haben ja vor solchen Segnungen ungeheuerliche Mancheten. Ich habe noch nie gebetet, (das sage ich), ich habe noch nie gebetet, Gott möge mich in eine Christenverfolgung führen. Das habe ich noch nie gemacht. Und das werde ich auch nicht machen, weil ich gar kein Anlass dazu habe. Ich habe aber dem Herrn gedankt, dass ich in Ruhe und Frieden ein gottseliges Leben führen kann in aller Gottseligkeit und würdigem Ernst, wozu ich mich befleissige, wenn ich es auch nicht immer hinbringe. Und diese Verfolgungen (das waren Christenverfolgungen), die waren diesen Thessalonichern zum Glauben geworden. Wie feindlich gegen diese Segnungen sind dann Menschenfurcht und solche Dinge.
2.Thes.1,5: „ein offenbares Zeichen des gerechten Gerichts Gottes, daß ihr würdig geachtet werdet des Reiches Gottes, um dessentwillen ihr auch leidet:“
Aber hier sagt Gottes Wort in V.5, dass dies „...ein offenbares Zeichen...“, da ist eine Fussnote, „ein offenkundiger Beweis des gerechten Gerichtes Gottes“ sei. Wenn ich nach meinem eigenen Fleisch urteile, dann liebe ich die Liebe meines Herrn mehr als sein gerechtes Gericht. Das ist mir ganz klar, weil das angenehmer ist. Das ist die menschliche Beurteilung. Aber die muss nicht unbedingt geistlich sein, die menschliche Beurteilung, wenn Gott Seine überstarken Segnungen in Verfolgungen und Drangsale gelegt hat, wie wir hier lesen. Meine grosse Bitte ist, wenn ich in meinen persönlichen Gebeten für die Gläubigen im Osten bete, dann sage ich meinem Gott, Er möge solche, die in dieser schlimmen Versuchung sind, ihnen ihre Herzen zum Platzen froh und freudig machen. Er möge ihnen nahe sein im Herzen, dass sie schier Christus impulsieren merken in ihrem Herzen. Ich glaube, das ist das Beste, wie sie auch über die Versuchlichkeiten jener Plagen darüber hinwegkommen, dass der Herr ihnen ganz nahe sei. Und wo Er ist, ist Freude; wo Er ist, bricht der Friede inmitten friedeloser, gottloser Menschen herein und erfüllt uns. Ich bin mir darüber im Klaren, dass in dem Musterstück unseres Herrn Jesus Christus, inmitten Seiner Feinde, bei Seiner Kreuzigung, Er nie ohne den Frieden Gottes war, das sage ich. Sonst hätten wir eine andere Mitteilungsgeschichte. Hier heisst es „...des gerechten Gerichts Gottes...“. Und das sagt gerade Petrus in Kap.4,17, dass wir wissen sollen, dass das Gericht Gottes an Eeinem eigenen Hause anfängt. Da fängt es an. 
Wir wissen, dass der Herr Jesus der ist, der jenen Anfang nahm. Er ging als erster ins Gericht, was die Gemeinde anbelangt. Er ist der Erstling, auf dass Er in allem der Erste sei, in allem den Vorrang habe. 
„...ein offenbarer Beweis des gerechten Gerichts Gottes...“, dass sie in Verfolgung und Drangsal kamen. Sie waren gewürdigt, diese Freude zu verspüren, in dieser Freude zu wandeln, nämlich „...des gerechten Gerichts Gottes, dass ihr würdig geachtet werdet des Reiches Gottes...“. Um dieser Würdigkelt in diesem Reiche Jesu Christi zu wandeln, „...um dessentwillen ihr auch leidet...“. Und wenn wir den Phil.1,28 aufschlagen, wird vorher von dem Mitkämpfen mit einer Seele in dem Glauben des Evangeliums geredet. Dann heisst es: „...und in nichts...“, wirklich in nichts? „...in nichts euch erschrecken lasset von den Widersachern, was für sie ein Beweis des Verderbens ist.“ „Ein Beweis“, hatten wir gelesen, ein Beweis für sie, für die Widersacher, des Verderbens, aber uns ein Beweis des Heiles oder der Errettung und Seligkeit, wie wir es im Griechischen auch noch auslegen können. Und das, was das Heil anbelangt, heisst es da: „...von Gott.“ Nicht dass wir etwa denken, das Heil sei in einem anderen.
Das wäre in Kurzem ein Oberblick über diese fünf Verse unter Verzichtleistung der ersten beiden Verse, weil sie eine Wiederholung des ersten Briefes darstellen. Deshalb haben wir in Sonderheit die drei Verse betrachtet. Ich bin überzeugt, dass wir wissen, was Gottes Wort thematisch hier uns sagen möchte.
2.Thes.1,6: „wenn es anders bei Gott gerecht ist, Drangsal zu vergelten denen, die euch bedrängen.“
Das, was wir hier vor uns haben, ist eine ungeheuerliche Aussage. Es ist eine Mitteilung des Wortes Gottes über hochwichtige Dinge. Es wäre schade für ein einziges Kind Gottes, für einen einzigen Gläubigen, der dort innerhalb dieser Aussagen nicht zu Hause wäre. Dieser V.6 steht natürlich im direkten Zusammenhang mit dem V.5, in dem es heisst, dass wir würdig geachtet werden sollen des Reiches Gottes, und damit auch das dann nachfolgende Leiden. Wir haben um des Reiches Gottes Willen auch zu leiden. Und wenn wir leidensscheu sind, dann stehen wir auch nicht mehr im Willensbereich unseres Gottes. Das, was uns hier in diesen wenigen Versen mitgeteilt wird, ist eigentlich eine Aussage über die zweite Wiederkunft Jesu, über sein Erscheinen zum Gericht, und zwar dieses Mal mit uns kommend. Es zielt des weiteren zum Abschluss, also zum Ende der 70. Jahrwoche, wo Christus, der Herr, erscheinen wird, um der Gottlosigkeit für tausend Jahre auf dieser Erde ein Ende zu setzen, wenn wir also würdig geachtet werden des Reiches Gottes und deshalb mitleiden oder leiden um dieser Dinge willen. Da sagt nun Paulus: „...wenn es anders bei Gott gerecht ist, Drangsal zu vergelten denen, die euch bedrängen...“. Nun, wir wissen genau, dass solange die Gemeinde Jesu existieren wird, es auch Bedrängnis geben soll. Es sind Bedrängnisse aus den verschiedenen Richtungen, ja sogar aus der Gemeinde Jesu selbst. Auch davon redet Gottes Wort. Und es soll uns nicht verwundern, dass der Herr Jesus letztlich auch aus der eigenen Jüngerschar, deren Zahl zwölf war, böse Dinge erlebt hat vor Seiner Kreuzigung. Denken wir hier an Judas. Hier geht es also um eine Vergeltung an denen, welche solche bedrängen, die dem Herrn gehören. Es sind sehr kostbare Aussagen zugleich, weil wir wissen, dass Christus hier der Ruhebringer ist in der jeweiligen Ordnung. Denn hier geht es nicht in erster Linie um die Gemeinde, sondern hier geht es in erster Linie um Israel. Denn die 70. Jahrwoche ist keine Angelegenheit der Gemeinde. Aber Paulus schreibt und sagt es hier den Thessalonichern, weil sie in ähnlicher Weise in jenen Tagen Drangsal waren. Er möchte sie ermutigen, er möchte sie ermuntern, den gewaltigen Kampf des Glaubens nicht aufzugeben, ihn zu führen, der hier ein Ende findet auch für solche, die dem Herrn vertrauen.
2.Thes.1,7: „und euch, die ihr bedrängt werdet, Ruhe mit uns bei der Offenbarung des Herrn Jesus vom Himmel, mit den Engeln seiner Macht.“
„...und euch, die ihr bedrängt werdet, Ruhe mit uns bei der Offenbarung des Herrn Jesu vom Himmel mit den Engeln seiner Macht...“. Nun, hier geht es um eine Vergeltung, die allein nur primär in der Hand unseres Gottes vollzogen werden kann. Eine Vergeltung an denen, die solche, die an Christus glauben, verfolgen, nun der Rache Gottes unterworfen werden. Das, was wir hier haben, ist das Gericht der Lebendigen. Und zwar ist das Erscheinen unseres Herrn Jesus Christus vom Himmel her eine Sache der Offenbarung, wer Christus ist. Hier wird in erster Linie der Herr Jesus gezeigt. Denn Er ist es, der am Meisten unter den Bedrängnissen auf dieser Erde überhaupt gelitten hat. Er wird mit Namen genannt und auch Sein Kommen vom Himmel her. Und wenn Er erscheint, dann nicht allein, sondern hier kommen nicht die Engel in ihrer Macht, sondern hier heisst es „...die Engel seiner Macht.“ Die Engel tragen also die Macht Jesu vor. Und das sind schon Dinge. Die kommen nicht mehr in dem Zustand des ihnen Eigenen in der Machtstellung, sondern in der Macht Jesu, des Sohnes Gottes. Was das bedeutet, können wir uns vorstellen. Dass die alles abriegeln, alles abblockieren, dass es keinen Millimeter zurück gibt, das ist uns auch klar. Und dort wird es ein Gericht sein, dem keiner entweicht, wo jeder gefordert ist, der nicht das Zeugnis Jesu im Herzen hat. Es wird ein Gericht sein an den Bewohnern der Erde mit dem Zeichen des Tieres jener dreimaligen Sechs. Hier wird ein Zustand sein, dass Drangsal noch sein wird unter solchen, die bedrängt werden. Also muss bei der Wiederkunft Jesu auch dann, wenn jenes Häuflein winzig klein ist, [Verfolgung sein]. Es muss aber da sein, sonst könnte das nicht geschrieben stehen. Und zwar wird Gott Rache üben an den Gottlosen, die sich wider die Seinen in dieser Art in Sünde begeben haben. Denn das Handeln gegen die Seinen ist eine Handlung gegen Gott selbst. Denn wir gehören dem Herrn. So sind eigentlich alle Sünden, die da geschehen auf der Erde, in erster Linie gegen Gott gerichtet. Wir brauchen da nur ein Geschehnis aus der Zeit Mose gegenüber dem Volk Israel herauszunehmen. Da wird auch gesagt, dass sie frech waren gegen Mose. Aber die Heilige Schrift sagt, dass sie das gegen Gott  getan hätten. Und es ist schon eine gefährliche Sache, über die auch selbst die Gläubigen sich nicht völlig im Klaren sind, frech zu sein. Denn die Folgen davon sind oft ungeheuerlich. Denken wir auch an die leibliche Schwester des Mose, der Myriam. Sie wurde aussätzig wegen ihrer Frechheit. Gott liess damals, als noch keine Gnadenzeit war, die Strafe auf dem Fuss folgen. Und wir sind dankbar, dass wir heute in der Zeit der Gnade leben, um da nun die ganze Güte und Barmherzigkeit des Herrn zu erfassen und zu erfahren. Wo wollten wir bleiben, wenn wir nicht durch die Gnade unseres Gottes erhalten blieben, wenn wir nicht durch die Barmherzigkeit Jesu am Leben blieben. Er ist ein Erhalter aller Menschen, besonders der Gläubigen. Und die nun dort bedrängt werden, ihnen bedeutet es Ruhe. Wenn der Herr Jesus wiederkommt, wird die letzte Bedrängnis zur Ruhe kommen. Ich glaube, dass wir in der Elberfelder Bibel die Satzstellung besser verstehen, wenn wir das Komma von dem „werdet“ hinter dem „Ruhe“ setzen. Dann ist es etwas besser verständlich, auch wenn es grammatikalisch so richtig ist. Und wir „mit uns“, wir sind verbunden mit dem Herrn Jesus, wenn er vom Himmel kommen wird, wie mit den Engeln Seiner Macht. Wir geben hier praktisch eine Seite ab. Wir geben hier die Seite Gottes an, die da, vom Himmel her kommend, reden wird im Gericht. Die Zeit der Gnade ist dann nicht mehr da, die heute noch währt. Es ist nicht mehr in der Weise, durch Bekehrung hin zu Christus zu kommen und damit ewiges Leben zu empfangen, so nicht mehr. Es hat völlig andere Akzente. Aber wir wissen, dass auch hier noch solche sein werden, die in Drangsal leben, denen aber nun die Ankunft des Herrn Ruhe bedeutet. Sie gehen dann ein in eine Ruhe von all den Bedrängnissen hier. Sie gehen ein mit uns, wenn der Herr Jesus offenbar werden wird. Nicht mehr offenbar als der Herr und Heiland, sondern offenbar werden wird als der Richter. Das müssen wir hier auseinander halten. Wenn diese Dinge verwechselt werden, dann kommt natürlich ein völlig anderes Evangelium heraus. Und das wollen wir ja nicht. Und zwar, wenn der Herr Jesus offenbar werden wird, ich glaube auch der Welt, wer Er ist, was Er ist und wie Er ist, nur von der anderen Seite. Während wir dort Seine ganze Gnadenseite und die Seite Seiner Liebe erfassen und erfahren werden, offenbart Gott sich der Verlorenen von der Seite des Verdammnis und des Gerichts. Und das, was die Engel in der Macht des Herrn zeigen und bringen, unter der Leitung unseres Gottes, hier heisst es:
2.Thes.1,8: „in flammendem Feuer, wenn er Vergeltung gibt denen, die Gott nicht kennen, und denen, die dem Evangelium unseres Herrn Jesus Christus nicht gehorchen.“
„...in flammendem Feuer.“ Nun, es wird ein Feuer sein, das geistlich ist, von dem wir im Kohleherd keine rechte Vorstellung haben, von Feuer zu reden. Es wird ein Feuer sein, welches, wie es im Hebräerbrief heisst, „die Wider-sacher verschlingen wird“ und verzehren wird. In Klag.2 heisst es, dass am Tage des Gerichtes keiner übrigbleiben wird. Und wenn die Bibel schon von keinem redet, dann brauchen wir uns nicht Gedanken zu machen, wieviel eventuell doch wären. Und das, was uns nun hier wichtig erscheint ist, dass dieses Gericht sehr nahe gekommen ist. Es ist nicht mehr in weiter Ferne, auch dann, wenn die Gemeinde Jesu, von denen es heisst, dass wir nicht mehr ins Gericht kommen, nichts mit diesen Dingen zu tun haben werden, ausser, dass wir hier dabei sein sollen. Wir werden also mit unserem Herrn kommen, in diesem Feuerzeichen, in dieser gewaltigen Gerichtsauseinandersetzung Gottes gegenüber allen Feindes des Herrn. Und da will Er Vergeltung geben. Und nun werden uns hier in V.8 zwei Kategorien Menschen vor die Seele gestellt: Diese beiden Kategorien sind… 
die erste Gruppe. Das sind erstens die, die Gott nicht kennen. Das sind also solche, die nie etwas von Gott gehört haben. Auch sie werden in der Gerichtszeit, mit dem Mal des Antichristen versehen, weil sie gegen Gott gestanden haben, ohne dass sie Gott gekannt haben, gerichtet werden. Wir sehen, welch eine Verworfenheit in diesen Menschen der letzten Tage gefunden wird, die da Krieg gegen Gott vollziehen, ohne dass sie Gott kennen. Es ist schon eigentümlich. Wir sehen aber auch die Inkonsequenz, die in diesen Menschen ist. Inkosequenz darum, weil sie durch die Sünde verblendet sind und die Allmacht Gottes nicht erkennen. Auf der einen Seite verleugnen sie die Existenz Gottes, wie heute die vielen Gottlosen um uns und auf der anderen Seite führen sie gegen Ihn Krieg. Was wollen sie denn überhaupt Krieg führen, wenn es keinen Gott gibt? Wir sehen, dass solch ein Zustand in dem Verstand eines Menschen nur dann dort zu finden ist, wenn absolute Sonnenfinsternis besteht, wenn absolute Dunkelheit über die Seelen hereingebrochen ist. Heute schon haben wir die vorauslaufenden Geschehnisse zu sehen und zu erkennen. Wir stehen heute in einem rasanten Abfall nach unten in der Verdunkelung der objektiven Denkart, allein des nicht erretteten Menschen schon. Aber genau dieser Zustand, dass Verlorene in tiefere Dunkelheit kommen, lässt selbst die Gemeinde Jesu nicht unbeschadet an diesem Geschehnis daran vorbeikommen. Auch in der Gemeinde Jesu gibt es Abfall. Und zwar nicht gering. Darum wird Gott, als der allein Gerechte, Sein Urteil gegen solche fällen, die Gott nicht kennen. Und dann kommt… 
die zweite Gruppe. „...und denen, die dem Evangelium unseres Herrn Jesu Christi nicht gehorchen;“ Die zweite Kategorie hat also das Evangelium gehört. Die wussten darum. Aber sie waren ungehorsam, wie in den Tagen Noahs. Denn auch in den Tagen Noahs hatten sie gehört durch den Prediger der Gerechtigkeit, Noah. Er war es, der ihnen die Wahrheit in gewaltiger Weise verkündigte. Wenn die Bibel sagt, dass er ein Prediger der Gerechtigkeit war, dann wandte er sich in seinen Worten und mit seinen Worten gegen die damalige Herrschaft der Ungerechtigkeit. Und diese Ungerechtigkeit war es zugleich, die auch das Gericht auslösen liess damals bei der Gerichtsflut. Und die Ungerechtigkeit gegenüber Gott und Seinem Wort ist es, die auch dieses hier angekündigte Gericht vom Himmel her auslösen wird. Und ich darf heute hier sagen, dass es unmittelbar vor der Tür steht, keine 5 Minuten mehr vor 12, der Zeiger ist oben. Wir erwarten nur noch den Schlag, dass der Herr kommen wird, um die Seinen heimzuführen. Dann ist bereits am anderen Tag der Antichristus offenbar. Er wird nicht lange warten, denn es ist wenig Zeit in jenen Tagen.
2.Thes.1,9: „welche Strafe leiden werden, ewiges Verderben vom Angesicht des Herrn und von der Herrlichkeit seiner Stärke.“
Er wird beiden Gruppen Vergeltung geben. Nach V.9 sollen sie Strafe leiden. Dann heisst es: „...ewiges Verderben vom Angesicht des Herrn und von der Herrlichkeit seiner Stärke...“. Wir unterschätzen die Finsternis nicht, beileibe nicht. Denn das würde uns schlecht ankommen sie in irgend einer Weise zu verniedlichen. Aber es tut uns wohl, als solche, die errettet sind, hier zu lesen, dass sie ewiges Verderben erleiden werden vom Angesicht des Herrn und von der Herrlichkeit Seiner Stärke. Die gibt es keine zwei Mal, die Herrlichkeit Seiner Stärke. Und wir, Seine Leibesgemeinde, ist da mitten drin. Sie ist mitten drin. Wir werden nicht als eine Schar von passiven Leuten daran teilnehmen, sondern wir werden ganz aktiv dabei sein. Wir wollen einmal eine Stelle in Offb.19 lesen.  Denn das ist die hier ausgesagte Bibelstelle mit anderen Worten. Da heisst es in V.11: „Und ich sah den Himmel geöffnet...“. Johannes, der Seher all dieser Dinge, sieht hier den Himmel geöffnet. Der Himmel tut sich auf. Das Gewaltigste, was er sieht, sagt er zuerst: „...und siehe, ein weisses Pferd, und der darauf sass, [genannt] Treu und Wahrhaftig...“. Das, was dieser, der darauf sitzt, tut, ist „...er richtet und führt Krieg in Gerechtigkeit.“ keine Ungerechtigkeit mehr, auch nicht im Gericht. Wir dürfen diesen Worten Glauben schenken bis ins Letzte. Denn oftmals wird von ungläubigen Gläubigen gesagt und in Frage gestellt, was denn mit diesen und jenen werden soll, die das Evangelium nicht richtig gehört hätten, oder die es nur weniger als zehn Mal gehört hätten. Das spielt überhaupt keine Rolle. Hier geht es um die Gerechtigkeit Gottes. Und über Seine Gerechtigkeit brauchen wir uns selbst keinerlei Gedanken zu machen. Ich glaube, dass Gott uns andere Gebiete vor Augen stellt, über die wir uns an uns selbst und über uns selbst Gedanken machen sollten, nicht aber über Seine Gerechtigkeit, ob die am Platze sei, oder ob die wirklich gerecht sei. Seine Offenbarung ist nach V.12: „Seine Augen aber sind eine Feuerflamme...“, eine Feuerflamme, von der wir hier in unserem Text von 2.Thes. lesen. Alles, was Er sieht – und Er sieht alles –, wird dem Gericht Seiner Feuerflammen unterworfen. „...und auf seinem Haupte sind viele Diademe, und er trägt einen Namen...“. Interessant ist, dass dieser Name in einer Gleichheitsformel gelegt ist, mit der auch die Kinder Gottes in den Sendschreiben bedacht werden. Da wird von einem Stein geredet und einen Namen, der darauf geschrieben ist, den niemand kennt, ausser der ihn empfängt. Hier haben wir dasselbe von unserem Herrn Jesus geredet. Das ist schon eigenartig. Wir sehen, wie gleich wir Ihm sein werden in den Dingen, nicht wahr? Niemand kennt Ihn, als nur Er selbst. Aber hier geht es nicht um negative Dinge, sondern hier geht es nur um Seine positiven, seine wirklichen Eigenschaften, die in der Tiefe Seiner Liebe, Seiner Seele, Seiner ganzen Gnade und Barmherzigkeit hier Ausdruck findet. Seine Bekleidung ist „...einem im Blut getauchten Gewande, und sein Name...“, für uns, und auch für die ins Gericht Kommenden „...heisst: Das Wort Gottes.“ Und dann kommen die Kriegsheere, da heisst es: „...die in den Himmeln sind, folgten ihm auf weissen Pferden...“, das sind symbolische Bilder (Pferd ist hier ein Bild der Macht) „...angetan mit weisser, reiner Leinwand.“ Hier sind sowohl die Engel als auch die erretteten Menschen zu sehen, die in der weissen Leindwand als in der Gerechtigkeit vor Gott stehend erkannt werden. Und dann redet der Herr Jesus in V.15 mit dem scharfen, zweischneidigen Schwert. Wir sehen, dass dieser gerechte Schwert dann in V.15, am Ende zu, sie weiden wird mit eiserner Rute. Das ist eine Aussage über das millinäische Reich. Aber hier tritt er die Kelter des Weines des Grimmes des Zornes Gottes, des Allmächtigen. Dieses Gericht hat der Vater dem Sohne in die Hand gelegt. So steht es auch geschrieben, dass Er alles Gericht dem Sohne übergeben hat, d.h. damit wirklich alle den Sohne ehren. Wir, die wir es durch die Gnade des Herrn heute freiwillig tun dürfen, und jene, die es nicht tun wollten oder die im Gericht waren, das Zeugnis des Teufels angenommen haben, ihnen gilt dann ein Auf-die-Knie-fallen und ein Bekenntnis jeder Zunge, dass Jesus Christus Herr ist, zur Verherrlichung oder zur Ehre Gottes, des Vaters. Der Vater wird geehrt worin und wo immer der Sohn geehrt wird. Wir freuen uns über die Sohnesverehrung, weil darin auch die Vaterverherrlichung liegt. Wir wollen eine andere Stelle noch kurz besehen im Jud.15, wo es heisst: „Gericht auszuführen wider alle und völlig zu überführen alle ihre Gottlosen von allen ihren Werken der Gottlosigkeit, die sie gottlos verübt haben, und von all den harten Worten, welche gottlose Sünder wider ihn geredet haben.“  Zuvor in V.14, da „...hat aber auch Henoch, der siebente von Adam, von diesen geweissagt und gesagt: Siehe, der Herr ist gekommen inmitten seiner heiligen Tausende.“ Dieses Kommen inmitten wird auch hier in 2.Thes.1 in besonderer Weise ausgedrückt, wenn wir hier lesen…

2.Thes.1,10: „wenn er kommen wird, um an jenem Tage verherrlicht zu werden in seinen Heiligen und bewundert in allen denen, die geglaubt haben; denn unser Zeugnis bei euch ist geglaubt worden.“
„...wenn er kommen wird, um an jenem Tage verherrlicht zu werden in seinen Heiligen...“. Gott verherrlicht sich nicht an den Feinden, sondern die bringt Er ins Gericht. Das ist nicht Seine Herrlichkeit. Herrlich ist die Macht Seiner Stärke. Die Verherrlichung über die Herrlichkeit Seiner Stärke wird hier eingeleitet in Seinen Heiligen. Nun müssten wir fragen: Wie soll denn das aussehen? Wie wird denn das sein? Wie kann der Herr sich in den Heiligen verherrlichen am Tage des Gerichts? Und da müssen wir antworten und sagen, dass Paulus davon so deutlich geredet hat und sprach: „Wisset ihr nicht, dass wir die Welt richten werden?“ Alle, die wir dem Herrn gehören, die wir Schäflein Jesu sind, sind Sein Leib. Und wenn Er hier kommen wird, dann wird Er mit uns kommen. Denn der Herr wird mit uns aufbrechen nach dem wunderbaren Mahl des Lammes, nach dem Hochzeitsmahl. Dort wird Er bei diesem Hochzeitsmahl Seine ganze Gottesliebe an uns geoffenbart haben. Und nun nimmt Er uns mit an den Platz, worin Er Seine ganze Herrlichkeit der Stärke offenbart. Und das ist Gericht. Und da sind wir wieder bei Ihm und nehmen Teil an diesem Gericht als solche, die hier die Dinge mitvollziehen gleich unserem Herrn. Er wird an diesem Tag verherrlicht werden in Seinen Heiligen, aber auch „...bewundert in allen denen, die geglaubt haben;“ Hier haben wir eigentlich zwei unterscheidende Gruppen zu sehen „in seinen Heiligen“. Nun, alle seine Heiligen glauben doch. Aber ich glaube, dass die letzte Aussage mit dem Glauben wohl erweitert ist, nicht allein die Gemeinde betreffend, sondern alles betreffend, was Geschöpf Gottes ist, was Odem Gottes hat, und hier im Himmel beheimatet ist. Ich glaube, dass sogar hier die Engel dazu gehören. Denn die sind festen Glaubens, dass Gott die Dinge der Sünde ins Gericht bringen wird. Die sind es gewiss und haben da gar keinen Zweifel. Die haben einen zweifelsfreien Glauben. Wir müssen sie nicht beneiden. Aber es ist schön, dass sie den haben. Und hier sagt Paulus noch: „...denn unser Zeugnis ist bei euch geglaubt worden.“ Wenn es hier heisst „...in allen denen, die geglaubt haben...“, so geht sogar die Bibel so weit über die abgefallenen Engel, dass sie glauben und dabei zittern. Wieviel mehr stehen die Lichtengel im Glaubensverhältnis, dass Gott, was er geredet hat, auch vollziehen wird. Dieses Kommen Jesu Christi am Ende der siebenjährigen Gerichtszeit nach Dan.9 offenbart zugleich das Hinwegtun aller Feinde Gottes. Bei dieser Aktion, die hier stattfindet, läuft noch ein Geschehnis parallel, auf das wir hinweisen möchten, damit wir die Zusammenhänge gut kennen. Das ist in Offb.20,2. Da wird dann der Drachen, die alte Schlange (er hat ja gewaltige Titel, die er da führt), welcher der Teufel und der Satan ist, für tausend Jahre dann irgendwo eingesperrt. Für uns ist es eine Beruhigung, dass eine absolute Reinigung durch und über und auf dieser Erde vollzogen wird, dass nicht noch irgendwelche Gottlosen, die sich in Höhlen versteckt haben, irgendwo herausbrechen werden. Die dann folgenden Segnungen nach diesem Grossreinemachen sind so mächtig und so vollkommen durch Gott vollzogen und abgeschlossen, dass in diesen tausend Jahren kein Üerrest aus der feindlichen Schar wider Gott und gegen uns jemals auftreten wird. Es wird keinen Auftritt irgend eines Feindes Gottes geben, denn Er wird jeden Feind zum Schemel Seiner Füsse gelegt haben. Er wartet jetzt schon, wie es im Hebräerbrief heisst, bis Er alle Feinde zum Schemel Seiner Fasse gelegt hat. Wir sehen zugleich aber auch die gewaltige Macht und die grosse Absicht Gottes, uns einzubeziehen in Seine höchsten Absichten, nämlich die des Gerichts, für die wir uns selbst nicht würdig sehen, nicht würdig erachten. Aber Gott schenkt es, Gott gibt es, Er reicht es dar aus Seiner Fülle. Wir haben daran teilzunehmen. Nicht in dem Zustand, in dem wir heute sind, nämlich im Fleische. Da hätten wir kein Recht auch nur einen Menschen zu verurteilen. Aber wir werden, wie es heisst, Ihm gleich sein. Einzig in diesem Zustand, da wird es sein, dass wir, wenn wir dem Herrn gleich sind, auch die Welt richten werden. Der Herr Jesus möchte uns darüber Licht geben, dass wir das erkennen, um uns selbst in eine Situation hineingestellt zu wissen, die uns Verantwortung auferlegt, dass wir jetzt schon so wandeln. Denn der Herr Jesus kann heute Nacht kommen. Wir wissen es ja nicht. Er hat sich angekündigt. Und die Dinge der Voraussagen der Schrift haben sich samt und sonders erfüllt. Der Herr Jesus kann heute abend noch kommen. Es muss sich nichts mehr in der Heiligen Schrift erfüllen, was Seinem Kommen entgegen stände. Und schon hat Gott festgelegt, dass wir rufen sollen: „Komme bald, Herr Jesus!“ Ach möchte doch die Gemeinde, die durch Sein Opfer und durch Sein Blut erkauft ist, mehr rufen, täglich rufen: „Komm, Herr Jesus!“ Denn mit Seinem Kommen wird auch uns Ruhe gebracht. Ruhe von den Dingen der vergänglichen Welt; Ruhe von unserem eigenen Fleisch.
2.Thes.1,11: „Weshalb wir auch allezeit für euch beten, auf daß unser Gott euch würdig erachte der Berufung und erfülle alles Wohlgefallen seiner Gütigkeit und das Werk des Glaubens in Kraft.“
Gerade der Brief an die Thessalonicher erschliesst und vermittelt uns Einblick in Geschehnisse. Und wenn wir diese hier nicht hätten, dann würde uns ein ganzer Teil der Mitteilungen wohl fehlen. Denn es geht hier um Mitteilungen, die wir an anderen Bibelstellen nicht mehr finden. Wir sehen, welch grosser Wert auch darin liegt, dass wir über die Einzelheiten dieser Mitteilungen Bescheid wissen. Nun, hier sagt Paulus: „Weshalb wir auch allezeit für euch beten...“. Das ist eigentlich mehr eine Antwort, die sich aus der zweiten Hälfte des V.5 ergibt, wo es heisst: „...dass ihr würdig geachtet werdet des Reiches Gottes um dessertwillen ihr auch leidet...“, und jetzt kommen wir zu V.11: „Weshalb wir auch allezeit für euch beten, auf dass unser Gott euch würdig erachte...“. Hier sehen wir, wie wertvoll doch das Gebet ist, dass wir mittels des Gebetes durch die Gnade Gottes vom Herrn würdig erachtet werden können. Dazu muss noch etwas gesagt werden. Oft fehlt im Wandel der Gläubigen nicht viel bis zu der Würdigkelt im Erachten Gottes unsererseits. Und dieses Wenige, worin wir keinen Sieg haben in dieser Würdigkeit, wie Gott uns in Würden sieht, können wir nicht durch Wunschdenken herbeiführen, können wir uns nicht durch gute Werke herbeiführen, absolut nicht. Sondern das ist eine völlig private Sache unseres Gottes, wann und ob Er eines der Seinen würdig erachtet, wie es hier geschrieben steht, würdig der Berufung. 
Denn von der Berufung her liegen wir ja viel stärker im Willen Gottes als das, was wir in Christo Jesu ausleben. Wir sind ja zu vielerlei Dingen berufen, nicht aber zur Schwachheit. Davon lesen wir nichts. Und unsere Berufung fängt mit der Errettung an. Wir sind zur Errettung in Christo Jesu berufen worden. Und wenn wir diese Berufung der Errettung empfangen haben, dann will der Herr mit uns ein weiteres Stück vorankommen, nämlich dass Er uns in die ganze Fülle Seiner Berufung einführt, sei es die tiefe Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus Christus oder seien es die Dinge, die am Ende des Verses kommen. Das ist ein riesiges Manko in der Gemeinde Jesu heute. Man meint, dass man alles verstehen und erkennen, aber man lebt in einem riesigen Mangel in den Dingen, die beschrieben stehen. Nur wenige Kinder des Lichts machen sich dann Gedanken und stehen in der Verantwortung vor dem Herrn und sagen: „Herr Jesus, was ist das eigentlich, dass in meinem Leben nicht das ist, wie es hier am Ende von V.11 steht?“ Nämlich dass Gott in dieser Berufung praktisch alles erfüllt, alles Wohlgefallen der Gütigkeit Gottes. Dann heisst es: „...und das Werk des Glaubens in Kraft...“. Dazu müssen wir schon etwas sagen. Hier finden wir gerade unsere Berufung ausgedrückt. Wo sind die Brüder, wo sind die Schwestern, die etwas von dem Willen Gottes Seiner Gütigkeit und Seines Wohlgefallens widerstrahlen, das Werk des Glaubens in Kraft zu tun? Sicherlich wird hier vieles missverstanden. Aber das liegt wieder natürlich an uns. Denn die Bibel ist ja absolut klar. Sie hinterlässt ja keinen Zweifel, auch nicht in einem einzigen Punkt. Zunächst sagt Paulus und redet als vom Glauben vom Werk. Inwieweit ist der Glaube überhaupt Werk? Nun, wenn wir den Glauben im Worte Gottes alten und N.T. untersuchen, dann werden wir dahin geführt sein, dass der Glaube nach Hebr.11,1 eine Verwirklichung dessen ist, was man hofft. So lange wie wir nicht in der Erfüllung dieser Hoffnung im Glauben leben, wird auch das Wohlgefallen Seiner Gütigkeit nicht in dieser Glaubenskraft vor Gott stehen. Das ist die Würdigkeit, in der wir in unserer Berufung geachtet werden sollen. Die Schrift sagt im N.T.: „Viele sind berufen, wenige aber sind auserwählt.“ d.h. hinsichtlich der Errettung in Christo ist eigentlich die ganze Welt von Menschen berufen. Denn Gott will ja nicht, dass irgendwelche verloren gehen, sondern es sollen ja alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Und wenn nun Gott will, dass allen Menschen geholfen werde, wie es wörtlich heisst, und die Menschen dennoch verloren gehen, dann liegt es nicht an der Macht und Kraft Gottes, absolut nicht, sondern weil Gott die uns betreffende Errettung in die Freiwilligkeit unserer Herzen  gelegt hat. Und allein nur dort, wo Menschen in Freiwilligkeit ihr Leben Christus Jesus ausliefern, allein ist dort auch Willen Gottes und Verherrlichung des Herrn. Darum will Gott, dass wir das erkennen möchten, damit Gott uns würdig erachtet, hier Seine Gedanken aufzunehmen, um diese Gedanken zu beten, uns diesen Seinen Gottesgedanken zu unterstellen, Seine Gedanken zur Durchführung und Ausführung zu bringen, damit der Name des Herrn verherrlicht werde. Damit wir uns nicht selbst leben, sondern dass wir dem leben, der für uns gestorben ist, Christus. „...das Werk des Glaubens in Kraft...“. Wenn Gläubige der Auffassung sind, sie hätten einen starken Glauben, dieser Glaube aber nicht in der Kraft Gottes verläuft, ist dieser Glaube Eitelkeit. Das klingt zwar etwas eigenartig, dafür ist aber dieses Wort wahr. Wir lieben die Wahrheit. Der Herr möchte uns zu dieser Kraft des Glaubens führen. Das hat nichts damit zu tun, dass wir durch die Gnade errettet sind mittels des Glaubens. 
Denn dieser Glaube, der notwendig ist, um zu Christus Jesus zu finden und durch Sündenvergebung Annahme zu erlangen, ist ein Geschenk Gottes. Es ist weniger das Werk des Glaubens. Denn hier gibt Gott den Glauben  bei der Errettung denen, die Ihm noch gar nicht Ihm gehören, also den Nichterretteten. Aber wir können doch nur errettet werden, wenn wir glauben. Also schenkt Gott  diesen Glauben solchen, die noch gar nicht Ihm gehören. 
Im Blick auf die kommende Errettung schenkt der Herr die Gnade des Glaubens jedem, der zu Ihm kommt. 
Hier haben wir es mit etwas anderem zu tun, nämlich wir haben es hier mehr mit der Gabe des Glaubens an die Kinder des Lichtes zu tun. Dafür sind wir verantwortlich. Die Bibel bezeichnet das sogar als ein Werk. 
Der Glaube ist ohne Werke tot, sagt Jakobus, nicht wahr? Und da stehen wir schon mitten drin, dass der Glaube ohne Werke tot sei. Der Glaube ist eben überhaupt nur von Gott eine gegebene Sache, die sich einzig und allein in der Aktivität bewegt. Und nur in der Glaubensaktivität  ist zugleich auch Sieg. In der Glaubenspassivität  ist Verlust und Sieglosigkeit. Aber in der Glaubensaktivität finden wir den Sieg, den Christus für uns errungen hat am Kreuz von Golgatha. Dann bleibt eigentlich gar keine Frage mehr für uns übrig. Denn dieses Werk des Glaubens in der Kraft Gottes soll ja an uns gefunden werden, wie es in V.12 heisst:
2.Thes.1,12: „damit der Name unseres Herrn Jesus Christus verherrlicht werde in euch, und ihr in ihm, nach der Gnade unseres Gottes und des Herrn Jesus Christus.“
„...damit der Name unseres Herrn Jesu Christi verherrlicht werde in euch...“. Das heisst: Die Verherrlichung des Namens Jesu Christi in uns geschieht dann, wenn wir das Werk des Glaubens, wie es hier am Ende von V.11 heisst, in Kraft geschehen lassen. Ja, wie kommt man dazu? Das ist jetzt die nächste Frage. Und ich kann dazu nur sagen, dass es ein gut Teil der Heiligung  ausmacht, wodurch man hier hinkommt. 
Die absolute Auslieferung an Christus bedarf zuerst der Erkenntnis darüber, was in meinem eigenen Leben alles noch ins Licht muss. 
Und dann erbitten wir vom Herrn durch beständiges und wiederholendes Gebet, dass wir im Lichte Gottes darüber offenbar werden möchten vor Ihm. Geschieht dies, kann das schnell oder auch langsam gehen, bis der Herr dieses Licht schenkt. Aber Er gibt es. Und zwar wird der Herr sich danach richten, schnell oder langsam, in welch einer Angelegenheit von Tiefe meines Herzens eine solche Bitte vor Gott getragen wird. Insbesondere sollen wir dabei nicht zweifeln, dass Gott das tun will, tun kann und tun wird. Sonst verläuft ja mein Gebet in ein Schema, worin Gott mit Sicherheit nicht verherrlicht werden kann. Gott will ja das Individuelle an uns, das Ursprüngliche, was der Geist Gottes in jedem einzelnen Herzen der Seinen wirkt und wirken will. Es ist nicht der Wille Gottes, dass Kinder des Lichts schabloniert über diese Erde gehen. Zwar haben wir die Vorbilder, die uns Gottes Wort zeigt: Da wird der Hiob genannt, da werden uns Glaubensmänner vor Augen gestellt, da wird uns die Geduld unseres Herrn Jesus Christus gezeigt, denen wir nachzufolgen haben. Und dennoch will Gott einen jeden Einzelnen so haben, wie Er durch das Wort des Herrn und durch den Geist Gottes erfasst ist. Paulus sagt: „Seid meine Nachahmer!“ Aber nicht Nachahmer in seinen äusseren  Dingen, sondern in den innwendigen. Denn da war Paulus Nachahmer Christi Jesu, sagt er. Und genau darin sollen wir wieder gefunden werden, „...damit der Name des Herrn Jesus Christus verherrlicht werde in euch...“. Wenn wir das verstanden haben. 
Das bedarf ein wenig Licht, ein wenig Glauben, ein wenig Überwindung und ein wenig Treue im Gebet. 
Und wenn uns das wirklich ernst vor dem Herrn ist, wird Er es schenken. Das führt dann zuerst nicht gleich in eine Siegesposition, sondern das bringt uns mitunter tiefer herunter. Wisst ihr, das ist nun so eine Sache: Wenn der Herr Jesus sagt: „Gehet ein durch die enge Pforte“ dann werden wir in Jerusalem an das Schaftor erinnert. Das Schaftor war nicht gross. Das war nördlich von der Stadtmauer, dem Tempelgebäude gegenüber. Es war das kleinste Tor. Da trieb man von aussen her die Schafe herein, die für die Opferungen bestimmt waren. Und wenn wir da durchzugehen haben  (und uns ist das geheissen) dann können wir nicht stolzen Herzens gehen, sondern dann schlägt uns die Wand und die Mauer von Jerusalem um. Die können wir nicht umhauen, sondern die baut uns um. Und wenn dann jemand dagegen ist, dann ist er natürlich umgefallen. Also musste man sich bücken, tief bücken, um da in dieses Tor, dieses Tor zu durchschreiten. Und genau das ist hier der Fall. Wenn wir auf der einen Seite die Segnungen Gottes wünschen und erhoffen, dann nur durch eine vorausgehende Beugung, durch einen Tiefgang, den Gott wohlweislich uns verordnet hat. Nicht umgekehrt. Wir haben ein sehr grosses Tor. Das war das Rosstor. Da konnte man gleich durchreiten. Aber das war kein Schaftor. Wir wissen, dass die Symbolik des Rosses Stolz ist. So steht es geschreiben „stolze Rosse“. Demzufolge wissen wir, was die Zusammenhänge sind. Wir kennen sie ganz genau. Wir wissen, was der Herr Jesus will. Der Herr Jesus hat uns ausdrücklich nicht „Pferde“ genannt, sondern „Schafe“ und „Schäflein“. Also stehen wir nicht mit dem Rosstor in Verbindung, sondern mit dem Schaftor. Das gehört zur Schafologie. Der Herr Jesus möchte sich verherrlichen in uns; Er möchte uns benutzen, um Seine Herrlichkeit offenbar zu legen. Wenn wir so etwas lesen, dann sind wir natürlich immer gehalten, an unsere Umgebung zu denken. Aber ich bin gehalten, da erst in zweiter Linie hineinzuschauen. Mir ist es klar, dass die himmlischen Welten, die uns sehen, welche in der Anzahl mehr als das Tausendfache der ganzen Menschheit umschliessen, zuerst drankommen. Und ich glaube, dass diese hier genannte und aufgeführte Gütigkelt und Wohlgefallen des Herrn in erster Linie in uns der Verherrlichung solches vor einer unsichtbaren Welt  mit einer mehr als tausendfachen Zahlenübermacht gilt. Und dann erst in zweiter Linie kommen wir, hier die Menschen, dran. Wenn der Herr sich in uns verherrlicht, dann haben wir auch Bibelstellen darüber da, dass Gott geradezu die Gemeinde dazu gesetzt hat, die gar mannigfaltige Weisheit Gottes vor diesen unsichtbaren Mächten darzutun, wie Paulus redet. Er will ihnen die mannigfaltige Weisheit Gottes lehren. Nicht dass sie diese Weisheit der Liebe Christi verstehen sollen. Das werden die Engel sowieso nie verstehen, weil die gar kein Organ dafür haben. Genau so wenig, wie ein Sperrfing unter Wasser schwimmen kann, so wenig können auch Engel verstehen was es heisst, Liebe Gottes zu erkennen bis in die Tiefe, die wir erkennen dürfen und sollen. Und leider erkennen wir sie nur zu wenig. Sonst würden wir mehr darin gefunden werden. Und „...ihr in ihm...“, Christus in uns, wir in Christus, das ist der Ausdruck der Gemeinschaft nach der Gnade unseres Gottes und des Herrn Jesu Christi. In 1.Petr.1,7 heisst es: „...auf dass die Bewährung eures Glaubens viel köstlicher als die des Goldes, welches vergeht, aber durch Feuer erprobt wird, erfunden werdet zu Lob und Herrlichkeit und Ehre in der Offenbarung Jesu Christi.“ Das ist die Stelle dafür.
2.Thes.2,1: „Wir bitten euch aber, Brüder, wegen der Ankunft unseres Herrn Jesus Christus und unseres Versammeltwerdens zu ihm hin.“
Wir kommen zu Kap.2. Da bittet Paulus, der Heidenapostel, den Gott gesetzt hat. Das muss ja eine feine Sache gewesen sein, wenn es hiess: „In 14 Tagen kommt der Apostel Paulus zu uns!“ Da war mit Sicherheit etwas los. Da hat man einmal Geld gesammelt. Das hatte er ja verkündigt, man solle das vorher machen und nicht, wenn er da war. Das macht immer einen schlechten Eindruck. Sie haben dann das auch so gemacht; sie haben vorher gesammelt und dann wurden alle informiert: „In 14 Tagen kommt der Apostel Paulus! Wir werden uns am soundsovielten Treffen im Obersaal!“ Im Obersaal war schon einmal einer heruntergefallen, weil er eingeschlafen war. Das hat immer solche Malaissen, wenn man während der Verkündigung einschläft. Es hat ja schon Leute gegeben, die das Gegenteil behauptet haben und gesagt haben, dass das der beste Schlaf der Kirchenschlaf sei. Aber wir halten nichts davon, weil geschrieben steht: „Wache auf, der du schläfst, und stehe auf aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten.“ Der Herr Jesus möchte uns aus dem Schlaf herausleuchten. Und wenn wir das wirklich wollen und wir nehmen den Kampf auf, dann wird es uns auch immer wieder gelingen, hier den Sieg Christi darzustellen, auch vor einer unsichtbaren Welt. Er bittet die Thessalonicher. Er befiehlt nicht. Obwohl er in der apostolischen Vollmacht von Gott berufen war, gibt er keine Befehle, sondern er bittet. Vielleicht fällt uns das auf? Er bittet die Brüder, „...um der Ankunft unseres Herrn Jesu Christi willen und unseres Versammeltwerdens zu ihm hin...“. Das heisst also, dass Paulus darauf aufmerksam macht, dass dieses Versammeltwerden die Wiederkunft Jesu zur Heimholung der Gemeinde ist. Die Bibel, Gottes Wort, stellt an mehreren Stellen dieses Geschehen Seiner Wiederkunft in einem Wort zusammen. Das ist die Zeit der Ankunft Jesu. Da heisst es nur Seine „Ankunft“. Aber das ist, genau wie der Tag der Gnade, auch nicht ein Geschehnis von 24 Stunden. So sind auch diese Angaben fast immer Zeitabschnitte, die wir erkennen sollen. Hier haben wir mit dem Versammeltwerden zu Ihm hin zu tun. 
Das war das fünfte Fest bei den Israeliten, das Fest der Sammlung. Da mussten alle Israeliten kommen. Keiner durfte fehlen. Da hat man sogar die Kranken hingetragen, damit keiner fehlte.
Das war ein Schattenbild, damals in Israel, auf den Augenblick unserer Begegnung des Herrn, wenn Er kommen wird. Dieses Versammeltwerden betrifft in Sonderheit die erste Auferstehung, die Gemeinde, die hier noch auf dieser Erde ist, entrückt zu werden. Das ist dieses Versammeltwerden, was ja mit der Ankunft unseres Herrn Jesu Christi im Zusammenhang steht und hier also erwähnt ist. Hier heisst es (passen wir auf), „zu ihm hin“, nicht wahr? Das zweite Wiederkommen Jesu ist umgekehrt. Das ist dann nämlich Sein Kommen zu den Menschen. Hier aber wir „zu ihm hin“. Deshalb steht bei dem ersten Kommen ja auch geschrieben, dass Er uns zwar entgegenkommt. Aber da gibt es einen Treffpunkt, der irgendwo oben ist. Ich kann die Kilometerzahl nicht bekannt geben, weil ich sie nicht weiss. Ich würde es auch nicht sagen, wenn ich es wüsste, wenn der Herr es nicht wollte. Aber ich würde es sagen, wenn Er es wollte und ich es wüsste. Hier haben wir auch wieder einen feinen Mitteilungswert, wo es „unser Versammeltwerden zu ihm hin“ heisst. Denn wir werden Ihm entgegenrücken, sagt Paulus. Er kommt also nicht auf diese Erde. Denn Sein Kommen auf diese Erde und Sein Stehen Seiner Füsse auf diesen Erdboden würde Christus augenblicklich veranlassen müssen, aufgrund der Aussagen der Heiligen Schrift, sich sofort als Richter zu betätigen. Und wenn Er Seine Gemeinde heimholt, dann kommt Er mit Sicherheit nicht als Richter. Da kommt Er nicht in dem furchtbaren Ausdruck als „Tag des Herrn“. Also, wenn es so weit ist, dass der Herr Jesus uns zu Ihm hin versammelt oder versammelt hat, wenn es soweit ist, dass die Zeit kommt, der Augenblick, wo wir zum Ihm hin versammelt werden. Und die Zeit ist ja schon vorher reif. Die ist heute. In dieser Zeit der Reife Seiner Wiederkunft leben wir bereits. Deshalb dauert es nicht mehr lange bis zu Seinem Ankommen. Wir sollen zwar arbeiten gehen. Das müssen wir schon, weil das Gott will, weil Er es gesagt hat im N.T. Deshalb können wir nicht sagen, dass wir nichts machen, weil er sowieso bald kommt. Denn das wäre ja Unglauben.
2.Thes.2,2: „daß ihr nicht schnell erschüttert werdet in der Gesinnung, noch erschreckt, weder durch Geist, noch durch Wort, noch durch Brief als durch uns, als ob der Tag des Herrn da wäre.“
Und unser Versammeltwerden zu Ihm hin wird nun in V.2 angesprochen, dass wir nicht schnell erschüttert werden sollen in der Gesinnung. In der Fussnote heisst es „ausser Fassung gebracht werden.“ Nun, was sind die Ursachen, dass wir in den letzten Tagen, unmittelbar vor der Wiederkunft Jesu, aus unserer Fassung gebracht werden können? Das hat immer komische Folgen, wenn eine Birne aus der Fassung herausfällt. Dann fällt sie herunter und ist kaputt. Da ist immer ein Schaden damit verbunden, wenn etwas aus der Fassung herausfällt. Hier ist natürlich nicht von der Fassung einer Glühbirne geredet, sondern von dem Erfasstsein durch Christus wird hier geredet. Das ist die Fassung. So wie Gott uns erfasst hat, sollen auch wir ihn erfassen. Das ist ja Gemeinschaft. Es genügt nicht, wenn wir sagen: „Ja, der Herr Jesus hat mich vor 8 Jahren bei der Bekehrung erfasst. Seitdem mache ich, was ich will.“ Das ist nicht die biblische Lehre, und das ist auch nicht der Wille Gottes. Sondern hier haben wir Ihn, gleich Er uns, zu erfassen. Dieses schnell Erschüttertwerden, aus der Fassung gebracht werden, steht also mit Geschehnissen in Verbindung in den letzten Tagen. Und die sind heute. Wenn nun die Menschen um uns mehr oder weniger in Dinge geraten, von denen wir genau wissen, von der Lehre her, dass sie nicht nach Gottes Willen sind, dann sagt Paulus, dass wir nicht mit einem Schlachtermesser durch die Strassen laufen sollen, sondern dass wir nicht aus der Fassung geraten sollen. Wir sollen nicht erschüttert werden. Denn wenn wir uns durch solche Dinge erschüttern lassen, dann steht fest, dass wir auf dem Boden des Fundamentes unseres Glaubens gar nicht fest auf Christus ruhen, sondern dann schlottern wir auf dem Felsen Christus. Der Fels wackelt sowieso nicht. Aber Menschen wackeln, auch wenn sie Kinder Gottes sind. Auch sollen wir nicht erschrecken. Und dieses Erschrecken wird nun in verschiedenen Richtungen ausgelegt. 
Wir sollen nicht erschrecken „durch Geist“. Was meint die Bibel damit? Also wird es eine Zeit sein, bevor der Herr Jesus uns zu Ihm hin versammelt, dass hier eine gewaltige Geistwirksamkeit sein wird. Es wird eine Wirksamkeit sein nicht des Geistes Gottes sondern des Geistes, vor dem gewarnt wird. Der Herr Jesus wird nie vor dem Geist Gottes warnen. Das würde ich niemandem abnehmen. Also wird eine Zeit sein, in der gewirkt wird, wie wir ja in diesem Kap. dann auch weiter lesen werden, dass hier eine gewaltige Wirkung des Geistes als solche gefunden wird. Wir finden das heute in der Mystik, diese gewaltige Wirkung des Geistes. 
„noch durch Wort“, was da geredet wird. Was wird heute für ein kunfuses Zeug unter den Gläubigen geredet? So etwas hat es noch nie gegeben. Von Kindern Gottes geredet allein über die einfachsten Dinge des N.T. Da weiss man nicht, ob man schwitzen oder frieren soll, wenn man das Zeug hört. Da frägt man sich: Wie mögen dort die Verkündigungen aussehen, die solch eine Frucht zeitigen und hervorbringen? Heute gibt es viel Worte, aber wenig Werk des Glaubens in Kraft. Das findet man kaum noch. Aber das ist das, was Paulus durch den Geist Gottes vorstellt.

Noch „durch Brief“. Ja, das ist auch eine Zeit, wo Briefe geschrieben werden. Da ist aber nicht der Geist Gottes der Initiator, sondern der andere von der Fakultät Dunkelheit. Er benutzt die Kinder des Lichts, nicht nur die Verlorenen. Das wäre ja nicht so schlimm. Aber jetzt sehen wir, wo die Gemeinde Jesu gelandet ist. Sie ist dort gelandet, wo der Herr sie nicht hin haben wollte. Sie sind gewarnt durch das Wort, aber sie haben jede Warnung ausgeschlagen. Das ist die Zeit in der Satan herrscht. Und was hat der Satan gemacht? Er hat sich über Gott erhoben. Heute ist eine Zeit, worin sich auch Kinder Gottes über Gott erheben. Und zwar sollen wir nicht schnell erschüttert werden in der Gesinnung, noch erschrecken, weder durch Geist, noch durch Wort, noch durch Brief, „...als ob der Tag des Herrn da wäre.“
„Der Tag des Herrn“. Um ganz kurz noch etwas dazu zu sagen, ist im A.T. der Tag Jehowas, wie wir das z.B. in Joel 2,1.11.31 lesen. In V.11 von Joel 2 lesen wir, dass der Tage des Herrn verglichen wird mit dem Kommen Jesu als Dieb. Wie ein Dieb in der Nacht. Das sind die Stellen. Es gibt noch viel mehr davon. Auch hier finden wir als den Tag des Herrn die Mitteilung, von der auch Petrus in Apg.2,20 redet und darauf Bezug nimmt. Er sagt aber neutestamentlich „Tag des Herrn“. Und der Tag des Herrn wird uns auch in 1.Thes.5,2 gezeigt, aber auch hier wieder in dieser Stelle von 2.Thes.2,2. 
Es ist das Zorngericht Gottes; es ist der Gerichtstag Gottes. Es ist nicht der Gerichtstag am grossen weissen Thron. Denn am grossen weissen Thron findet das Gericht der Toten statt. 
Der Tag des Herrn ist der Gerichtstag zur Aburteilung des Fleisches aller, und zwar ist es das Gericht an den Lebendigen. Wenn es ein Gericht der Toten gibt, dann gibt es auch ein Gericht der Lebendigen. Das ist der Tag des Herrn. Wir können aus der Elberfelder Konkordanz ganze Reihen herausholen, wo wir schon im A.T. von diesem Tag geweissagt finden. Es ist schon interessant, wie die einzelnen Propheten der Reihe nach davon reden. Jesja bringt gleich mehrere Stellen in der Erwähnung dieses Tages, andere auch noch. Und so zieht es sich herein bis ins N.T. Und wir haben im N.T. verschiedene Aussagen. Manchmal wird es auch Tag Gottes genannt. Dies auch wieder an etlichen Stellen. Und so möchte der Herr uns in diesen wenigen Versen einen Blick tun haben lassen in Sein Wort, damit Er sich uns verherrlichen möchte.
2.Thes.2,3: „Laßt euch von niemand auf irgend eine Weise verführen, denn dieser Tag kommt nicht, es sei denn, daß zuerst der Abfall komme und geoffenbart worden sei der Mensch der Sünde, der Sohn des Verderbens.“
Es sind hochinteressante, wichtige Schilderungen und Mitteilungen des Wortes Gottes über die zukünftigen Dinge. Einmal, dass diese Mitteilungen uns in der Nahtstelle zwischen der Gemeindezeit und der Gerichtszeit hier Mitteilung macht. Es ist eine Nahtstelle, die uns in irgend einer Weise allerwenigstens im Vorlauf mit betrifft. In V.2 war durch das Wort Gottes gesagt, dass die Gläubigen nicht erschrecken sollten. Und wir hatten im letzten Abschnitt die Einzelheiten darin behandelt. Sie sollten sich nicht erschrecken lassen, als ob der Tag des Herrn da wäre in dieser Gemeindezeit. Paulus sagt nun: „Lasst euch von niemandem auf irgend eine Weise verführen...“. Die Aussage, die Gemeinde würde den Tag des Herrn auf dieser Erde miterleben, ist also Verführung; Verführung der Gläubigen. Und zwar sollen wir uns nicht verführen lassen auf irgend eine Weise. Wir könnten die Frage stellen welche Weisen wohl hier gemeint sein mögen? Nun, sei es die Weise der Meinung von Menschen, denen wir ja zuweilen und meist darin begegnen, sei es lehranhafte Verkündigung. Egal wer und wie geredet wird, die Bibel spricht deutlich und klar, dass wir nichts mit diesem Tag des Herrn zu tun haben. Deshalb sagt das Wort Gottes: „...denn dieser Tag kommt nicht...“. Es war eingangs gesagt, dass diese Geschehnisse, also die Übergangszeit oder die Grenzzeit von der Gemeinde hin zum Gericht tangiert. 
Dann haben wir es eben hier, weil es heisst: „...denn dieser Tag kommt nicht...“, mit der Gnadenzeit oder Gemeinde-zeit zu tun. Und die andere Aussage: „...es sei denn das zuerst der Abfall komme...“, und der Antichristus geoffenbart werde, die Gerichtszeit beinhaltet.
Und wir bedauern nur zutiefst, dass in Gemeinden diese Dinge nachgeredet werden, leider, ohne dass auch nur einer darunter ist, der sie untersucht. Und so kommt es, dass über Jahrzehnte, ja manchmal über Jahrhunderte falsch verstandenes Werk nachgeredet wird. Gott will nicht, dass wir Traditionsmenschen sind, die aufgrund der Tradition hier das Wort Gottes erkennen und verstehen. Sondern der Herr möchte haben, dass wir durch Sein Wort und durch Seinen Geist uns so weit führen lassen, dass wir selbständig denken und überlegen können, unter der Führung des Heiligen Geistes die Dinge aufzunehmen und auch weiterzugeben. Wieviel Unsinn, wieviel Unwahrheit, wieviel Verführung wird in und um diese Aussage geredet. Es ist bedauerlich, wie gerade der Seelenfeind diese Dinge benutzt, um den Erretteten Angst zu machen durch solche Aussagen. Und wenn wir schon bei der Lüge sind, dann bleibt es meistens nicht bei einer einzigen, sondern dann muss man dann die nächste Lüge nachstopfen, damit das komplettiert wird. Man sagt dann: „Ja, so schlimm ist diese Dragsalszeit wohl doch nicht...“. Das sagen solche, die gute Verbindungen zum Seelenfeind unterhalten. Die Bibel redet vollständig anders über diese Tatbestände. Das Wort Gottes spricht an vielen Stellen aus, dass es der Zorn Gottes über ein unerrettetes Menschengeschlecht sei, was in diesem Zeitabschnitt sich vollzieht – der Zorn Gottes. Das ist nun so eine Sache. Ich möchte nicht unter dem Zorn Gottes gestellt sein. Und wer es durchaus sein möchte, die Bibel, Gottes Wort, sagt dazu: „Euch geschehe nach eurem Willen!“ Nun, der soll halt eine Kostprobe bekommen. Ich glaube, dass sich die Menschen nie mehr danach sehnen werden. Untersuchen wir das prophetische Wort des A.T. in der Beziehung der Aussage dieser Dinge, dann kommen wir dahin, dass die Menschen hier auf dieser Erde eine Zeit erleben werden, dass Millionen und Abermillionen durch Krieg und Kriegswirrnisse hingerafft werden, von denen die bislang uns bekannten Kriege nur ein Kinderspiel sind. Die Bibel, Gottes Wort, sagt, dass Gott in diesen Tagen die Menschen schlagen wird, indem ihnen die Augen in den Augenhöhlen verwesen werden. Die Bibel sagt, dass den Menschen jener Tage die Zunge in ihrem Munde verfaulen wird. Und die Bibel sagt, dass die Menschheit hier ausgerottet wird. Ich denke hier gerade an ein Bibelwort in dem Propheten Jeremia, der in Klag.2,22 mitteilt, dass am Tage dieses Gerichtes des Zornes Gottes nicht einer übrig bleiben wird. Von einem Waldspaziergang zu sprechen, der gewisse Hindernisse habe, ist hier wahrscheinlich nicht am Platz. Von dieser Zeit redet hier die Heilige Schrift und sagt: „Lasst euch von niemandem verführen auf irgend eine Weise, denn dieser Tag kommt nicht...“, d.h. für die Gemeinde. Paulus schränkt sein Wort insofern ein, dass er diesen Tag in dem Zeitabschnitt stellt, in welchem der Antichristus offenbar werden wird. Das ist der Mensch der Sünde. Das hat aber nichts mit der Gemeindezeit zu tun. Denn die Gemeinde ist in selbigen Tagen nicht hier auf dieser Erde – aufgrund der Mitteilungen des Wortes Gottes. Dieser hier erwähnte Abfall offenbart in einer gewissen Ausgeburt die Existenz des Sohnes des Teufels, des Antichristus. Er ist der durch Satan im Fleische gezeugte Sohn des Teufels, ein Schlangenableger übelsten Formats, ausgerüstet mit der Ganzheit der Macht der Schlange selbst. Er redet in solch einer Macht von Lüge, über dieses Ausmass wir uns hier heute kaum Vorstellungen machen können. Es ist ein Ausmass, dass die ganze Menschheit in den Bann dieses Schlangengeflüsters gezogen werden wird. Auf dieser Erde wird in jenen Tagen nicht die Wahrheit regieren sondern die Lüge. Und es wird Lüge sein in jener ersten Hälfte der 70. Jahrwoche nach Dan.9, weshalb die Menschen noch nicht das Ärgste darin erleben. Aber wir wissen, dass Lügen kurze Beine haben. Und deshalb erleben sie es dann in der zweiten Hälfte jener siebenjährigen Gerichtszeit. Also wird in diesen Tagen des Gerichts zuerst der Abfall kommen müssen, der den Menschen der Sünde offenbart, den Sohn des Verderbens, den Antichristus. Eine Regierungszeit des Gerichtes. Wir wissen, was da sein wird, wenn der Satan mit seinem Söhnlein hier herrschen wird. (Die Gemeinde und der Heilige Geist sind von der Erde genommen). Was das bedeutet ist folgendes: Es ist eine Nachäffung des durch Gott geschehenen Werkes, Gott geoffenbart im Fleische, im Sohne Jesus Christus. Hier finden wir jene Nachäffung, jenen Nachvollzug. Weil Satan erkannt hat, dass Gott mit Seinem Sohne zum Ziel gekommen ist, versucht er in gleicher Gangart auch so zu tun, wie Gott getan hat, und versucht nun in ähnlicher Weise einen Menschen, der Geistgezeugt ist in Satan, hier auf diese Erde ins Spiel zu bringen. Und die Geschehnisse, die wir heute finden, sind eine Zubereitung für diese Tage. Keiner von uns soll sich täuschen, dass wir etwa rosigen oder schönen Zeiten entgegengingen. Die Menschheit wird immer brutaler, egozentrischer, eigenwilliger und verächtlicher gegen Gott und Seinem Sohn. All diese Brutalität, diese Härte, die aus den Entscheidungen, aus den Reden der Menschen heute sprechen, bereiten diese Menschen zu fürs Gericht. Die Gemeinde, in diese heutigen Zubereitungstage des kommenden Gerichts hineingestellt, hat eine ungeheuerliche Aufgabe und einen Auftrag vom Herrn noch auszufüllen: „Ihr sollt meine Zeugen sein!“  Wir haben eine Parallelität zu damals in den Tagen vor der Flut, dass Gott sich ein Zeugnis der Gerechtigkeit zubereitete, Noah. Auch er war ein Zeuge des lebendigen Gottes, unerschrocken und ohne Furcht. Seine einzige Furcht, die er hatte, war Gottesfurcht. Aber keine knechtische Furcht war in ihm. Und so finden wir auch heute wieder die Betonung, die Art und Weise, wie die Menschen damals lebten in unserer Umwelt. Es wäre wohl Ungerechtigkeit bei Gott, würde der Herr Sein Gericht an solchen vollziehen, die gar nicht gerichtsreif wären. Darum heute das gewaltige Geschehen an den Menschen dieser Welt. Sie gehen den Weg des Gerichtes. Wunderbar, wer in Jesus Christus errettet ist, wer die Errettung angenommen hat, die in uns im Sohne geschenkt ist. Wir haben nämlich unsere Sorgen Ihm, Gott, zu Füssen gelegt. Er ist daher für uns besorgt. Und nun kommt es darauf an, inwieweit wir selbst im Glauben stehen, um uns nicht gefangen nehmen zu lassen von den Dingen, die hier auf uns zukommen. Nicht das, was hier geschrieben steht. Aber die Vorläufer dieser Geschehnisse fangen nicht irgendwann an, sondern laufen bereits seit einiger Zeit. Die Menschheit mag den Namen Jesus nicht mehr hören. Vielleicht fällt es uns auf. Manche werden kollerisch, manche allergisch, aber spinnen tun sie heute so ziemlich alle. Und dieser Geist, wir dürfen ihn Ungeist nennen, greift auch auf die Gläubigen über. Ich möchte das hier in allem Ernst gesagt haben. Er ist der Sohn des Verderbens, von dem hier geredet wird, das Verderbnis der Menschheit. Um auf den Trümmern dieses Verderbnisses des Zornes und Grimmes Gottes, wie es heisst, durch eine Umschöpfung nun anschliessend ein herrliches Reich des Friedens und der Gerechtigkeit für 1000 Jahre dann anbrechen zu lassen.
2.Thes.2,4: „welcher widersteht und sich selbst erhöht über alles, was Gott heißt oder ein Gegenstand der Verehrung ist, so daß er sich in den Tempel Gottes setzt und sich selbst darstellt, daß er Gott sei.“
Von diesem Verderber wird in V.4 gesagt, dass er bestimmte Eigenschaften haben wird. Diese Eigenschaften lasen wir vor Jahren an allen Brückenpfeilern und markanten Stellen Deutschlands. Da war ein grosses „Wi“ mit Farbe angemalt, d.h. Widerstand. Das ist ein ausgesprochenes antichristliches Merkmal „Wi“. „er widersteht“, dagegen machen, dagegen opponieren. Es pielt gar keine Rolle, ob es richtig oder verkehrt ist: Wenn die so sagen, dann nur dagegen! Das ist rein antichristlich, rein dämonisch. Die nächste Eigenschaft: „...sich selbst erhöht über alles, was Gott heisst...“. Nun, dieses Söhnchen hat solches von seinem Vater gelernt, es ist das Schlangenoberhaupt, Satan. Wie könnte auch etwas anderes herauskommen, als das, was durch Satan gezeugt ist?! Sein Vater, der Teufel, hat's als erster vollzogen. Wir lesen das im Prophetenwort, dass er sich über Gott erhob. Ein anderes Thema ist es natürlich, dass er seit diesen Tagen fallsüchtig geworden ist. Aber er erhob sich über Gott; er wollte höher sein als Gott. Die Bibel sagt, dass er über die Sterne Gottes seinen Thron erheben wollte. Das wird sich in diesen Gerichtstagen jener Drangsalszeit in besonderem Masse darstellen, in einer Präzision, wie es die Menschheit noch nie erlebt hat. Das, was einstmals vor vielen Jahrtausenden im Himmel stattfand durch den Himmelsrebellen Satan, wird sich hier auf dieser Erde nachvollziehen durch den Rebellensohn, der Antichrist, der uns hier dargestellt ist. Aber wir freuen uns, dass die Gemeinde Jesu in jenen Tagen beim Herrn ist. Ich bin überzeugt, dass wir dort auch nicht hier heruntergucken. Wir überlassen jene, welche im Worte des Herrn „Bewohner der Erde“ geheissen werden, ihrem Schicksal. Es ist keine Gnadenzeit mehr. Und keine Frist wird mehr sein, sagt Gottes Wort. Diese Uberhöhung über Gott wird auch sein Fall sein. Und dann hat er die Eigenschaft, sich selbst zum Gegenstand der Verehrung zu machen. In dieser Vermessenheit, Gottes Ehre annehmen zu wollen, wird er sich, so sagt es die Bibel, selbst so tun und so reden, er sei Gott. Nun, Spinner hat es schon immer gegeben. Aber das Interessante ist, dass eine ganze Menschheit von Milliarden das glauben wird. Und sie werden ihm Gotteshuldigung entgegenbringen und werden seinen Geist empfangen, den Geist mit der Zahl 666. Und dann setzt er sich in den Tempel und behauptet, dass er Gott sei. Das sind die Eigenschaften dieses... Das ist das, was wir in Mt.24,15 lesen, von diesem Greuel, von dem Daniel redet. Der Greuel wird aufgerichtet und der Sohn des Verderbens, der Mensch der Sünde, offenbar werden. Er wird hier in seinem ganzen Ausmass vorgestellt.
2.Thes.2,5: „Erinnert ihr euch nicht, daß ich dies zu euch sagte, als ich noch bei euch war?“
Und Paulus sagt zu den Thessalonichern: „Erinnert ihr euch nicht, dass ich dies zu euch sagte, als ich noch bei euch war?“ Er meint hier Apg.17,1, wo nämlich davon geredet wird, dass er dort in Thessalonich war, wo er damals diese Mitteilungen machte, wovon wir hier lesen.
2.Thes.2,6: „Und jetzt wisset ihr, was zurückhält, daß er zu seiner Zeit geoffenbart werde.“
Und nun sagt die Schrift: „Und jetzt wisst ihr, was zurückhält...“. Paulus wendet sich nun nach diesen Mitteilungen an die Thessalonicher und sagt: „...jetzt wisst ihr, was zurückhält...“. Es ist also ein Machtfaktor, ich darf präzisieren und nenne ihn geistlichen  Machtfaktor, der heute, er sagt „was zurückhält“. „Und jetzt wisst ihr, was zurückhält...“, also damals schon wirksam. Wir lesen in 1.Joh.2, wo Menschen, mit diesem Geist ausgerüstet, schon aus der Gemeinde herausausgegangen waren. Nur gibt es dort eine Einschnürung. Da wird gesagt: „...denn sie waren nicht von uns...“. Die hatten einen anderen Geist, waren aber in der Gemeinde der Gläubigen. Sie haben es wahrscheinlich nicht mehr richtig aushalten können, weil der Geist, der in diesen Leuten war, ein Geist des Antichrists war. Der konnte die Verkündigungen nicht mehr hören. Dann laufen sie weg, wenn so ein Geist da drin sitzt. Dann werden sie läufig. Und so sind sie von ihnen gegangen, weil ein fremder Geist drin hockte. Wir sehen, wie es gar nichts neues unter der Sonne gibt. Vielleicht fällt uns das hier auf. Das, was es heute gibt, war schon vor langer Zeit da. Hier hält also echt etwas zurück. Das, was zurückhält, verhindert die Offenbarung des Antichristus.
2.Thes.2,7: „Denn schon ist das Geheimnis der Gesetzlosigkeit wirksam; nur ist jetzt der, welcher zurückhält, bis er aus dem Wege ist.“
In V.7 heisst es: „Denn schon ist das Geheimnis der Gesetzlosigkeit wirksam...“. Also war zur Zeit Pauli das Geheimnis dieser Gottlosigkeit bereits wirksam. „...nur ist jetzt der, welcher zurückhält...“.
- In V.6: „w a s  zurückhält“, und 

- in V.7: „d e r“, und zwar so lange

bis „d e r“  aus dem Wege ist. Das ist der Heilige Geist. 

Zwei Dinge halten also zurück. So lange die beiden Dingen auf dieser Erde sind, wird kein Antichristus offenbar werden können! Welch ein Unsinn, wenn Gläubige dann behaupten, die Gemeinde käme noch durchs Gericht. Das widerspricht direkt hier diesen Mitteilungen. Das ist nicht wahr, das ist Lüge, das ist Verführung. Das sagt die Bibel an dieser Stelle. Zwei Dinge halten zurück, nämlich „was“ und „der“: 
- „ w a s“ ist die Gemeinde und 

- „ d e r“ ist der Heilige Geist. 

Solange es eine Gemeinde auf dieser Erde gibt, wird also, nach diesen Aussagen des Wortes Gottes, der Antichristus nie offenbar werden können. Und der Heilige Geist, der ja der Gründer der Gemeinde ist, hat den Auftrag, als der wahrhaftige Brautwerber Nummer eins, die Braut des Lammes abzuliefern, wenn der Herr kommt in Wolken. Nicht hier auf dieser Erde. Die Welt wird davon nichts abbekommen. Aber der Heilige Geist wird sie dem wahrhaften Bräutigam entgegen führen. Das ist das, was wir in 1.Thes.4,16 und die umliegenden Verse finden sowie in 1.Kor.15,51 und folgende Verse. Das wird es sein, wovon Gottes Wort redet, dass wir dann in dieser Weise so lange zurückgehalten haben. Dazu muss ich sagen: Welch einen wunderbaren Auftrag, welch eine herrliche Eigenschaft ist doch mit der Gemeinde verbunden! Wisst ihr, diese Gottlosen, die möchten uns am Liebsten vergiften. Wenn sie es könnten, dann würden sie es tun. In Russland tut man es schon. Und die hier sind nicht besser. Das sage ich aber auch. Und die haben keine Ahnung, dass sie einzig und allein darum noch leben, weil wir da sind, weil wir, das Salz der Erde, hier belassen sind. Aber eins darf ich hier ausführen: Wir bleiben nicht hier! Und ich darf noch ein Geheimnis sagen: Wir sind bald nicht mehr hier! Und dann sind die Würfel gefallen: Wer bis dahin nicht errettet ist, der wird hier zu Gott schreien können bis ihm die Kehle zu den Füssen gelegt ist. Gott wird nicht erhören. Wie ernst, wie sehr sehr ernst ist die Zeit. Wie unmittelbar steht Gott, durch den Sohn Seiner Liebe, in Gerechtigkeit vor der Türe. Wenn der Herr wiederkommt, erscheint Er verständlich nicht als Richter. Wenn Er als Richter auftreten wird – und solches wird geschehen später –, dann werden, nach der Aussage der Heiligen Schrift, wir mit Ihm kommen. Wir freuen uns darauf. Denn es wird keine Trennung mehr geben zwischen unserem Herrn und uns. Wo Er ist, sind wir, und wo wir sind, ist Er. Er ist das Haupt, und Er wird es bleiben. Deshalb, wenn Er auf die grosse Richtertournee geht, werden wir Ihn umgeben. Wir werden bei Ihm sein. Und wenn Er die Menschheit richten wird, dann werden wir das Gleiche tun. Denn wir sind der Leib des Christus und Er das Haupt. Nicht, dass wir uns darauf freuen, hier diese Richterfunktion zu tun. Unsere Freude ist begründet mit Christus, dem Erlöser und Heiland, verbunden zu sein. Das macht unsere Freude aus. Wie froh bin ich, wie glücklich bin ich, dass ich weiss: Ich bin zu Jesus, meinem Herrn, mit meinen Sünden gekommen, habe sie dort Ihm zu Fassen gelegt, habe sie verurteilt, um nicht mehr der Sünde zu dienen, sondern Ihm, meinem Gott. Und das ist schon ein wirkliches beglückendes Etwas, was wir haben. Denn hinter all dem, was sich da Bekehrung nennt in der Heiligen Schrift, steht das Wort des Herrn. Und dieses Wort Gottes ist Ja und Amen. Deshalb gehen wir einer Zukunft entgegen, die uns nicht erschüttern soll. Danke Gott, wenn du als ein Erretteter gewürdigt bist, in den letzten Tagen, unmittelbar vor Seiner Wiederkunft, für Ihn mitzustreiten. Dieser Mitstreit beginnt nicht erst, wenn der Herr wiederkommen wird, sondern heute, wie die Bibel, Gottes Wort uns hinterlassen hat: „Widerstehtet dem Teufel, und er wird von euch fliehen!“ Wir freuen uns, dass unser Herr bald kommen wird, um der Misere des Feindes ein ewiges Ende für uns zu bereiten.
2.Thes.2,8: „und dann wird der Gesetzlose geoffenbart werden, den der Herr Jesus verzehren wird durch den Hauch seines Mundes und vernichten durch die Erscheinung seiner Ankunft.“
Im letzten Abschnitt durften wir in die Geschehnisse der letzten Tage, in die Zeit des Gerichtes, hineinschauen. Diese Gerichtszeit läuft parallel mit dem Offenbarwerden des Antichristus. Wir hatten gehört, dass es zwei Dinge sind, die zurückhalten, und das Zurückhalten sich so lange erweist, bis Er, wie „Er“, wie es hier heisst, „...aus dem Wege ist...“. Das ist der Heilige Geist. Er ist der, der dann, wenn er aus dem Wege ist, hier keine besonderen Rechte mehr geltend macht. Er lässt die Dinge laufen in der Hand des Feindes. Und das, was dann auf dieser Erde geschehen soll, ist jene Ankündigung in den Propheten, nämlich das Zorngericht Gottes. Dieses Zorngericht Gottes, welches die Menschheit bis auf jenen, in der Heiligen Schrift erwähnten Überrest, hinwegraffen wird. Und zwar gibt uns der Herr Jesus ein treffendes Beispiel im N.T. und sagt, dass es sein wird wie in den Tagen Noahs. Und wir wissen, dass in den Tagen Noahs während der Flut alles umkam bis auf den Überrest, von dem in Gottes Wort geredet ist. Gleich hier wird von dem Überrest in einer wunderbaren Weise gesprochen, wie Gott Rettung jenen Menschen geben wird, die dazu zählen dürfen für die kommenden Segnungen des millinäischen Reiches. Hier heisst es: „...und dann wird der Gesetzlose geoffenbart werden...“. Unter dieser Mitteilung verstehen wir den Innbegriff der Sünde, „...wenn der Gesetzlose...“. Genau so, wie der Herr Jesus Christus der Innbegriff der Sündlosigkeit in der Heiligen Schrift uns vor die Augen gestellt wird, so finden wir in dem Widersacher und Gegenspieler Antichristus eine Person, die nun alles, was Sünde heisst, in sich vereinigt und darstellt. 
Es ist in dem letzten Abschnitt auch hinweisend darüber geredet worden, dass diese Zeit nichts und gar nichts mit der Gemeindezeit zu tun hat. Und wir konnten auch sehen, dass solche, die das sagen, nach V.3 Verführer sind. Wenn dieser Gesetzlose geoffenbart ist, dann wird zugleich auch sein Ende angekündigt. Der Auftritt des Antichristus in der Offenbarung seiner selbst hat nur eine ganz ganz kurze Laufzeit. Und es ist also innerhalb jener 70. Jahrwoche, in welcher er offenbar wird und zugleich auch wieder verschwindet. Sein Verschwinden ist natürlich eine ungeheuerliche Erschütterung im Reich der Sünde, im Reich der Finsternis. Das ist uns klar. Hier schlagen ungeheuerliche Wogen zusammen, deren Ausmass wir heute hier nur zu einem Teil zu erkennen vermögen, schon deshalb, weil die hier genannten Voraussagen uns, in der Zeit der Gemeinde, gar nicht betreffen. Hier heisst es kurzum: „...den der Herr Jesus verzehren wird...“. Wir haben in diesem Verzehr des Feindes zugleich in der Elberfelder eine Fussnote, wo es heisst „nach and. Les.: hinwegtun, töten.“ alles das wird mit ihm geschehen. Einen besonderen Hinweis über dieses Geschehnis finden wir im Propheten Jesaja Kap.11.4, wo gesagt wird: „...und er wird die Geringen richten in Gerechtig-keit, und den Demütigen des Landes Recht sprechen in Geradheit.“ Das ist der Überrest. „Und er wird die Erde schlagen mit der Rute seines Mundes, und mit dem Hauche seiner Lippen den Gesetzlosen töten.“ Das ist in erster Linie der Antichristus, mit dem wir hier in unserem Textwort zu tun haben. Und ihm werden alle folgen, die gesetzlos sind, d.h. die nicht errettet sind. Es ist eine Zeit des Gerichtes und nicht der Annehmung. Die Heiden werden an diesem Gericht eine besondere Seite erfahren, wie auch Israel eine bestimmte Seite des Gerichtes erfahren wird. Der Herr Jesus wird ihn verzehren durch den Hauch Seines Mundes. Und dann wird offenbar: Dieses „durch den Hauch seines Mundes“, dürfte auch darin zu finden sein, wie wir die Aussagen in Offb.19 finden, was aus Seinem Munde hervorkommt, nämlich ein scharfes zweischneidiges Schwert. Das dürfte hier gemeint sein. Dann heisst es: „...und vernichten durch die Erscheinung seiner Ankunft…“. Diese Seine Ankunft, die Ankunft Jesu Christi, ist eine so gewaltige Sache, weil der Vater dem Sohne alle Macht gegeben hat und alle Gewalt in die Hand gelegt hat zu richten Lebendige und Tote. Hier ist ein Gericht der Lebendigen angesprochen. Das Ausmass wird ungeheuerlich sein, weil Christus, der Herr, am Ende der 70. Jahrwoche praktisch nun dem Rest der Gottlosen [vertilgen wird], die bislang durch Hunger und durch Krankheit und durch Schwert nicht umgekommen waren. Sie werden nun am Ende der 70. Jahrwoche ihr eigenes Ende finden dergestalt, dass der Herr Jesus wiederkommt. Sein Kommen ist zum Gericht; Sein Kommen wird sein, wie wir im Vorspiel des A.T. erfahren und sehen, in einer Weise, dass wir noch einmal daran erinnern dürfen, dass niemand Gott jemals gesehen hat. Kein Mensch im Leibe der Sünde besitzt das Recht oder die Möglichkeit, Gott in Seinem Angesicht zu sehen. Und wenn wir schon über Mose hören, dass Mose Ihn von Angesicht zu Angesicht gesprochen habe, dann müssen wir darauf hinweisen, dass dieses Angesicht Gottes, mit dem Mose sprach, ein Offenbarungsbild des Herrn war. Denn auch Mose hatte Sünden. Auch er war ein Sünder und in Sünde geboren. Jeder, der mit Sünde zu tun hat, kann das Angesicht Gottes nie sehen. Ich denke da ganz besonders an Richt.6,20-23, wo es um die Eltern des Simson geht, die den Engel des Herrn geschaut hatten und jetzt gewiss waren, dass sie sterben müssten. In Israel wusste jeder Einzelne: Wenn er das Angesicht Gottes gesehen hat, dann müsse er sterben. Und so redet sofort der Engel des Herrn zu diesem Vater und zu der Mutter des Simson und sagt: „Fürchtet euch nicht, ihr braucht nicht zu sterben.“ Warum? Sie hatten zwar den Engel des Herrn gesehen, aber in einem Offenbarungsbild. Das ist eine ganz grosse Gnade, dass Gott uns vor bald 2000 Jahren durch Christus erschienen ist, den Sohn Gottes, im Offenbarungsbild des Fleisches. Dadurch konnte Johannes sagen, dass wir in gesehen haben. Sonst wäre das nicht möglich gewesen. Die Bibel, Gottes Wort, gibt Zeugnis: „Niemand hat Gott jemals gesehen. Der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoss ist, hat ihn kundgemacht.“ Die Kundmachung des Sohnes genügt, um den Vater zu erfassen, zu erkennen und in Seine Gemeinschaft zu kommen. Dafür hat Gott Seinen geliebten Sohn gegeben. Und dieser Sohn, der heute noch durch Gottes Liebe und Gnade wirbt, ist der Gleiche, der sich hier in unserem Textwort als der kommende Richter erweist an allen denen, die sich haben nicht im Blute des Lammes reinwaschen lassen von allen Sünden, wie die Bibel sagt. Wir haben es also mit einem Richter zu tun. Und wenn Er, der Herr kommen wird, dann wird Er erscheinen mit aufgedecktem Angesicht in Person. Das bedeutet, dass alle Menschen, die hier nicht unter der Wirkung der Bewahrung Gottes leben, hinweggerafft werden, und zwar in einem Augenblick. Das wird das Ende der Gottlosen sein vor der wunderbaren und gesegneten Zeit jener kommenden 1000 Jahre, mit der aber wir nichts zu tun haben, weil es eine völlig andere Ordnung ist, die wir dort erkennen. Nun heisst es in der Heiligen Schrift: „...und jedes Auge wird ihn sehen...“, also auch die, die in das Tal nach Sach.14,5 gezogen sind. Dass sie nicht umkommen werden, ist die Gnade Gottes. Sie werden Ihn auch sehen, weil die Bibel sagt: „...jedes Auge wird ihn sehen...“. Aber sie werden Ihn im Offenbarungsbild Gottes erkennen, und darum werden sie am Leben bleiben. Bei der Ankunft unseres Herrn Jesus Christus wird [wird es hier auf dieser Erde], wie es hier heisst,
2.Thes.2,9: „ihn, dessen Ankunft nach der Wirksamkeit des Satans ist, in aller Macht und allen Zeichen und Wundern der Lüge.“
„...nach der Wirksamkeit des Satans...“ sein. Und das, was dann folgt, zeigt uns zugleich das ungeheuerliche Ausmass, mit welchem in den letzten Tagen der Feind mit seinen Kohorten versucht und versuchen wird, sich gegen Gott zu stellen in einer Weise, wie es bislang noch nicht da war. Denn diese Geschehnisse müssen kommen, damit Gottes Zorn vom Himmel her Rechtfertigung erfährt. Gott kann nicht vor der Zeit kommen, um Gericht zu halten, denn die Dinge müssen erst ausgereift sein in einem Höchstmass, damit Gott in Gerechtigkeit erscheint, hier auf dieser Erde Gericht zu üben. Einstmals [kam das Gericht] durch Wasser. Aber das kommende Gericht, das unmittelbar vor der Türe steht, kommt durch Feuer. Wie froh und dankbar dürfen wir sein, wenn wir wissen: Wir sind im Glauben an unserem Herrn Jesus Christus mit unseren Sünden zu Ihm gekommen und haben die Annahme durch unseren Gott erlebt und erfahren. Wir preisen Seinen wunderbaren Namen dafür. Seine Erscheinung, die Ankunft des Herrn, wird also sein, wenn die Bosheit des Feindes das höchste Mass erreicht haben wird, hier heisst es schlicht: „...nach der Wirksamkeit des Satans...“. Und dann wird die Wirksamkeit bezeichnet oder angebrochen. Hier werden bestimmte Dinge genannt, wo es heisst: „...in aller Macht und allen Zeichen und Wundern...“, und dann kommt die Quelle „...der Lüge.“ Es ist nicht verwunderlich, dass wir heute wieder einen ungeheuerlichen Schub auch unter den Gläubigen hin zu den Zeichen- und Wunderbeschauern haben. Es ist nicht anderes als die sich offenbarende Macht des Feindes. Denn Gott hat in Seinem Wort über unsere letzten Tage vor Seiner Wiederkunft nie davon geredet, dass wir Gottgemäss solche Zeichenwunder haben werden. Davon steht in der Bibel nichts. Woanders kann das schon stehen. Das stelle ich nicht in Frage. Aber ich rede ja hier nur von Gottes Wort. Und da steht nichts drin. Und wenn schon solche Dinge heute geschehen, so sagt die Bibel dazu, dass es Zeichen und Wunder der Lüge sind. Natürlich wirkt Gott heute auch noch durch Seine Wunder. Denn jedes Errettetwerden eines Menschen ist ein gewaltiges Wunder, ein Wunder Seiner Gnade. Aber hier geht es um Wunder, von denen Gottes Wort redet. Nicht von den Dingen, von denen Gottes Wort nicht redet. Und das muss unterschieden werden.
2.Thes.2,10: „und in allem Betrug der Ungerechtigkeit denen, die verloren gehen, darum daß sie die Liebe zur Wahrheit nicht annahmen, damit sie errettet würden.“
Und dann heisst es, nicht allein in dieser Macht der Lüge, sondern auch „...in allem Betrug der Ungerechtigkeit...“. Und zwar wird hier gesagt, dass Ungerechtigkeit in den Augen Gottes Betrug ist. Wir mögen uns, in den letzten Tagen, an diesen Völkerbetrug, der ja weltweit um sich gegriffen hat und praktisch zu einer Basis des Lebens geworden ist, gewöhnt haben. Und die allermeisten Menschen denken sich gar nichts mehr dabei, wenn sie im Betrug der Sünde mitdenken und mithandeln. Aber wir sollten wissen, dass alles das Äusserungen jener letzten Tage sind, in denen wir leben. Denn hier heisst es, dass dieser Betrug der Ungerechtigkeit denen gilt, die verloren gehen. Ihr Verlorengehen ist also hier aufgezeigt, „darum dass sie die Liebe der Wahrheit...“, wir könnten auch sagen, die Liebe zu Jesus „...nicht angenommen haben...“. Obgleich Gott in Seinem Sohn Seine Liebe so deutlich dargestellt hat, ist sie nicht angenommen worden. Die Nichtannahme der Wahrheit unseres Herrn bedingt und hat zur Folge, dass sie verloren gehen. Hier wird auch offenbar, dass es ausser dem Kommen zu Christus, dem Herrn, keine Rettung gibt. Wir leben heute in der Zeit der Gnade. Und da gibt es keine andere Möglichkeit, und schon ganz und gar nicht durch irgendwelche Bussübungen, Gott zu gefallen, sondern dass wir allein Errettung haben durch die Gnade Gottes, die reichlich dargeboten ist, und das mittels des Glaubens. Und wenn diese Wahrheit nicht angenommen wird, dann wird auch der Glaube, der uns durch Christus dem Herrn geworden ist und dargereicht ist, verleugnet. Und solche werden dann dem kommenden Gericht nicht entfliehen. In Hebr.2,3 heisst es darum: „...wie werden wir entfliehen, wenn wir eine so grosse Errettung vernachlässigen?“ Es gibt also keine Errettung dann für solche, die diese Errettung vernachlässigt haben. Darum haben wir unsere Seele erretten zu lassen durch Christus, den Herrn, wie die Heilige Schrift es sagt, „heute“, wenn wir Seine Stimme hören, und nicht auf der langen Bank. Denn auf der langen Bank ist wohl noch niemand errettet worden. Das deshalb, weil sie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben. Denn um im Betrug der Ungerechtigkeit zu leben, wie wir das hier in V.10 finden, braucht der Mensch unserer heutigen Tage die Ablehnung der Liebe Gottes und der Wahrheit. Die Wahrheit ist dem Menschen eine äusserste Last. Man redet vielleicht noch gern von der Wahrheit, aber man liebt sie nicht. Sonst würde man sie tun. Niemand kann sagen, sie hätten die Wahrheit lieb, sonst wären sie ja zu Christus gekommen, der da selbst sagt, dass Er die Wahrheit ist. Eine andere Wahrheit als Jesus gibt es nicht. Und weil sie diese Wahrheit in der Liebe des Herrn verworfen, auf die Seite geschoben, nicht angenommen haben, irren sie, diese Menschen. Sie stellen sich freiwillig auf dem Boden des Irrtums. Und durch diesen Irrtum, der so gewaltig ist, dass sie verloren gehen, diese Menschen mit viel menschlicher Weisheit und viel Theologie im Kopf, gibt Gott ihnen und sendet etwas, nämlich eine Verstärkung:
2.Thes.2,11: „Und deshalb sendet ihnen Gott eine wirksame Kraft des Irrwahns, daß sie der Lüge glauben.“
„...eine wirksame Kraft des Irrtums...“. Es ist die Gegenkraft, die Gott zu der Macht von V.9 gibt, durch den Fürsten dieser Finsternis. Er gibt ihnen „...eine wirksame Kraft des Irrtums...“. Weil sie die Wahrheit mit Füssen getrampelt haben, gibt Gott ihnen nun ihr Begehr, nämlich den Auswuchs der Lüge im Irrtum der Wahrheit, dass sie sich so irren und gar nicht mehr die Wahrheit erkennen können. Beachten wir, dass wir es hier nicht mit der Gnadenzeit zu tun haben. Denn in der Gnadenzeit wird solches nie gefunden werden. Da redet Gottes Wort völlig anders. Und diese wirksame Kraft des Irrtums vermittelt ihnen den Glauben zur Lüge, den Glauben zur Unwahrheit. Auch dazu gehört Glaube zu sagen, dass es keinen Gott gibt! Die dürfen das natürlich sagen, weil sie sich selbst unter das Gericht, unter das Zorngericht Gottes stellen. Sie mögen es, ob sie es möchten oder nicht. Denn es geht und geschieht ihnen, wie die Bibel sagt, nach ihrem Glauben. Und dadurch werden sie alle gerichtet werden, nämlich alle, die der Wahrheit nicht geglaubt haben, sondern ihren Glauben auf den Modernismus unserer heutigen Tage abgestimmt haben.
2.Thes.2,12: „auf daß alle gerichtet werden, die der Wahrheit nicht geglaubt, sondern Wohlgefallen gefunden haben an der Ungerechtigkeit.“
„...Wohlgefallen gefunden haben an der Ungerechtigkeit.“ Es gibt heute kaum noch eine Sache in dieser Welt, die nicht zugleich auch mit grosser Ungerechtigkeit verbunden wäre. Und wir, die wir dem Herrn gehören, sollten nie Gerechtigkeit in einer ungerechten Welt von der Welt erwarten. Da erleiden wir dummerweise nur Schiffbruch. Wir können Gerechtigkeit von unserem Gott erwarten. Denn bei Ihm ist keine Ungerechtigkeit, nicht aber von Menschen in dieser Welt. Wir selbst sind durch die Sünde so gezeichnet, und zwar ohne Ausnahme. Alles, was das nicht zugibt, ist unwahr und Lüge, dass wir alle Schaden genommen haben durch die Sünde, und selbst mit der Ungerechtigkeit verbunden sind, oftmals ohne dass wir das merken, ohne dass wir das wissen oder dass es uns besonders zum Bewusstsein gekommen sei. Aber auch dann, wenn uns die Ungerechtigkeit nicht zum Bewusstsein gekommen ist, spricht uns ein solcher Umstand vor einem heiligen Gott niemals frei. Also haben wir es hier mit dieser wirksamen Kraft des Irrtums zu tun, wovon wir auch im Evangelium in Joh.3 zwei Verse lesen möchten, wo es in V.19+20 heisst: „Dies aber ist das Gericht...“, denn hier haben wir es auch mit Gericht zu tun, „...dass das Licht in die Welt gekommen ist, und die Menschen haben die Finsternis mehr geliebt als das Licht, denn ihre Werke waren böse. Denn jeder, der Arges tut, hasst das Licht, und kommt nicht zu dem Lichte, auf dass seine Werke nicht blossgestellt werden;“ Hier wissen wir also ganz genau, warum und weshalb die Menschen heute nicht zu Jesus Christus kommen wollen. Sie wollen nicht offenbar werden im Lichte; sie wollen ihre eigenen Hände über die Dinge der Sünde ausbreiten; sie wollen nach aussen hin etwas sein. Und die Bibel sagt: „Wenn jemand meint, etwas zu sein, da er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst und die Wahrheit ist nicht in ihm.“ Das heisst, wenn die Wahrheit nicht in ihnen ist, dann ist die Lüge drin. Und die Lüge ist es, die vor Gott nicht bekennen will. Sie möchten sich selbst vor einem heiligen Gott nicht blamieren. Aber Gott sieht und schaut dennoch jede einzelne Sünde. Er sieht deine und meine Sünden. Und wir können nicht besser tun, als die Dinge, die uns doch letztlich von Gott trennen, Ihm so schnell als möglich zu bekennen. Denn heute ist noch Vergebung, heute ist noch Annehmung, heute ist noch Zurechtbringung. Aber hier haben wir eine Zeit, in welcher Gott den Menschen zürnt, die da nicht errettet, die da nicht erlöst sind, und dass diese Menschenkinder einen Weg nehmen, der ihnen wegen ihres Irrtums, wegen dem Festhalten an der Lüge, nämlich an ihrem Vater, gegeben ist. Denn der Satan wird als der Vater der Lüge bezeichnet. Er ist der Urheber der Lüge. Und alles Festhalten um nicht loszulassen das, was uns von Gott trennt, ist nichts anderes als das Werk des Feindes. Das dürfen und müssen wir hier erkennen, um selbst in der Wahrheit gefunden zu werden. Würden wir es nicht zugeben, wären wir ebenso auf der Seite Satans in dieser Frage.
Wir dürfen also einen Blick tun in die Zeit nach Ablauf der Gemeinde und Gnadenzeit. Es ist ein Abschluss durch die Aufnahme der Gemeinde in die Himmel und durch die Offenbarung des Antichristus, der wiederum, nebst dem Oberhaupt der Finsternis, hier auf dieser Erde nichts anderes als zugleich auch das Gericht über diese Menschheit auslösen wird. Diese Erde ist der Schauplatz grösster Sünden. Und darum hat Gott wohlweislich diese Erde auch dafür bestimmt. Es ist der Ort, wo so viel gesündigt wurde, wo auch das Gericht über die Sünde stattgefunden hat. Wir preisen unseren Gott, dass vor bald 2000 Jahren dieses ganze Gericht auf Christus, den Herrn, gelegt wurde. Und wir können sagen, die wir durch das Blut des Christus uns haben reinwaschen lassen, dass wir nicht ins Gericht brauchen. Es gibt Gläubige, die unter Zwängen der Finsternis leiden, die es nicht verwinden können, hier Falschaussage oder Falschmünzerei zu betreiben, die Gemeinde käme noch einmal ins Gericht käme. Wir müssen dem, so hart wie die Bibel, widerstehen. 
Denn wäre das Wahrheit, dann wäre natürlich und selbstverständlich das Werk Jesu am Kreuz unvollkommen gewesen. Auch hätte dieses Werk der Erlösung am Kreuz notwendig gehabt, dass wir durch Werksleistung unsererseits noch ein wenig im Gericht zu unserer eigenen Errettung hätten beitragen müssen. 
Denn welchen anderen Grund hätte es denn ansonsten, noch in Gericht zu müssen, wenn Gottes Wort sagt: „Wer an ihm...“, Christus „...glaubt kommt nicht ins Gericht!“ in Joh.5,24. Es ist also die Frage des Glaubens und nicht der Wahrheit oder der Unwahrheit, ob wir Gottes Wort vertrauen, welches so deutlich redet, wie nicht in jeder Sache der uns betreffenden Dinge, gerade, dass wir nicht mehr ins Gericht kommen, weil es geschrieben steht. Wir haben kein Recht, das geschriebene Wort Gottes ins Gegenteil zu kehren.
2.Thes.2,13: „Wir aber sind schuldig, Gott allezeit für euch zu danken, vom Herrn geliebte Brüder, daß Gott euch von Anfang erwählt hat zur Seligkeit in Heiligung des Geistes und im Glauben an die Wahrheit.“
Wir könnten hier in diesem Abschnitt die Frage stellen: Warum redet Paulus plötzlich in solch einer Art und Weise von Dankbarkeit, Ermunterung und Zuspruch, Trost und Hoffnung für die Gläubigen in Thessalonich? Als Antwort müssen wir erkennen, dass diese Worte hier in direktem Zusammenhang ihrer Prüfungen, der Prüfungen der Thessalonicher standen. Denn sie waren in einer schrecklichen Verfolgungszeit, während diese Briefe geschrieben wurden, insbesondere hier beim zweiten Brief. Dort, wo Gott unter Seiner Zulassung Prüfungen gibt, schenkt Er zugleich Sein besonderes Nahesein. Das ist die Art Gottes, dass solche, die in der Prüfung gefunden werden, nicht schwach sein sollen. Gott hat ja jeden Einzelnen von uns in ein bestimmtes Mass von Prüfung gestellt. Und es ist Gottes Willen entsprechend, dass wir geprüft werden. Denn alles, was ungeprüft ist, ist für Gott nicht bestätigt tauglich. Gott prüft Seine Geschöpfe, ob sie echt oder nicht echt sind. Nicht allein bei den Menschen, sondern auch bei den Engeln war es so. Gott prüft unter der Zulassung der freien Willensentscheidung sowohl bei uns Menschen als auch bei den Engeln. Viele waren anderer Auffasung und stellten sich gegen Gott. Sie fielen damit. So ähnlich ist es ja auch bei uns Menschen. Nur sind jene Anteile anders: Während bei der Engelwelt etwa ein Drittel abgefallen sind, so finden wir unter den verlorenen Menschen wahrscheinlich mehr als 90%. Wir sehen, dass das Kräfteverhältnis ein völlig anderes ist. Nun sagt Paulus hier: „Wir aber sind schuldig...“. Paulus drückt uns einen Stempel der Schuld auf. Und es ist nicht gut, wenn die Gläubigen sich dieser ihrer Schuld nicht bewusst werden in der Weise, dass sie nun in dieser Art, wie Paulus es hier sagt, allezeit danken sollen. Die Danksagung ist ja eine besondere Kraftqulle für den Danksagenden selbst. Und wenn es an Danksagung fehlt, fehlt es auch an Gnade. Denn überall dort, wo man unzufrieden mit den Führungen Gottes ist, bleibt die Danksagung aus. Der Herr möchte an uns, die wir Ihm gehören, beständigliche Danksagung hören. Er möchte uns daran erkennen, dass wir Seinen Willen, Seinen heiligen Willen erkannt haben durch Danksagung. Unser ganzes Leben hindurch soll ein einziger Zustand der Danksagung währen. Das ist der Wille Gottes.

Die Danksagung drückt zugleich die Unterwerfung  unter dem Willen Gottes aus. Die Danksagung drückt mein Ja zu den Führungen Gottes und Gedanken aus. Die Danksagung erhebt und preist Gott. Und die Danksagung bringt mich selbst in den rechten Zustand, in dem Gott mich sehen will. 
Schulden zu haben war schon immer ein arg Ding für Menschen. Es hat Menschen gegeben, die, was die öffentlich private Schuld anbelangt, zu Schanden geworden sind. An die Schuld, die wir Gott gegenüber haben, werden die allermeisten Menschen zu Schanden, weil sie Ihm nicht danksagen, dem die Danksagung gebührt. Paulus erinnert uns, dass wir in diesem Bewusstsein leben sollen, dass wir schuldig sind, und zwar, wie es hier heisst, „Gott allezeit... zu danken“, in diesem Fall für die Thessalonicher. Wir brauchen heute nicht für die Thessalonicher einzustehen, weder in Fürbitte noch Danksagung. Wir danken vielleicht Gott, dass Er die Gläubigen dort fähig gemacht hat an diesem Erbe der Heiligen im Lichte, aber mehr nicht. Der Herr will, dass wir danksagen, und zwar Gott danksagen für alle Führungen in unserem Leben. Paulus sagt: „Wir sind schuldig...“, darin, das zu tun, d.h. wer es tut, natürlich nicht. Schuldig ist nur der, der hier nicht allezeit danksagend betet. Hier erkennen wir auch, wo noch so manches ergänzt werden soll, was da rückständig ist in unserem Leben in der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus. Wir sollen allezeit  füreinander danken. Paulus spricht die Thessalonicher als „vom Herrn geliebte Brüder“ an. Das ist ein Titel, den nur Gott zu geben vermag, nicht Menschen. Es gibt natürlich auch in dieser Welt irgendwelche Bruderschaften, politisch, weltlich, in irgendwelchen Gleichheiten von Gedankengütern. Da mag es solches geben. Aber sie sind deshalb nicht von Gott geliebt. Die hier genannten Brüder sind solche, die von Gott durch Christus geliebt sind. Das ist das Höchste. Wir freuen uns, die wir uns hin zu Christus errettet sind durch die Gnade unseres Herrn, dass wir durch diese erwähnte Gnade in diesem Abschnitt dazu zählen dürfen. Sie ist an uns mächtig geworden. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir nicht allein in diesem Bewusstsein allezeit leben, sondern auch in der notwendigen Demütigung. Das will Gott. Sonst reisst es irgendwo hinaus. Entweder geht es in grössere Höhen oder es geht in die Lauheit, die dann durch Traditionen gestärkt wird. Und dann sieht man, dass kein Leben mehr da ist. Dann macht man den zweiten Fehler und will eine geistliche Mund-zu-Mund-Beatmung einsetzen und packt es dann auch nicht, weil dann nur neue Massnahmen ergriffen werden, wie Traditionen hochgehalten werden sollen. Das ist aber nicht der Wille Gottes! Gott zeigt uns eine völlig andere Linie, wie wir dem Herrn gefallen können. Ich glaube, dass wenn sich die Denominationen ausgewirt-schaftet haben (es ist ein ähnlicher Vorgang wie in unserer politischen Landschaft), dann kommt ein gewisser Zustand von Konkurs. Das Ärgste im Konkurs ist, wenn die Leute nicht ehrlich sind und die Sache bis in die Tiefe hinein verlaufen lassen. So sollte es nicht sein. Wir sollten vor Gott aufrichtig und ehrlich sein und sollten uns demütigen, wenn wir geistlichen Konkurs feststellen. Dazu hat Gott uns auch berufen. Nämlich zu einer Aufrichtigkeit, die der Herr sucht. Paulus sagt, dass die Thessalonicher, gleich wie die Erretteten in heutigen Tagen, Gott von Anfang erwählt hat. Hier finden wir das schöne Wort „Seligkeit“, was insbesondere Luther auch sehr häufig gebraucht, das etwa mit Errettetsein gleichzustellen ist. Wir könnten also auch sagen, dass Gott „...euch von Anfang erwählt hat zur Errettung...“. Jetzt kämen wir zur Ausdrucksart „erwählt“. Das wäre ja die Lehre der Prädestination, die Zuvorer-wählung oder Zuvorbestimmung Gottes, die eine herrliche und wunderbare Tatsache ist, wenn sie nicht verdreht wird. Und es ist für uns erhebend, wenn wir diese Lehre der Heiligen Schrift der Prädestination kennen. Leider kennen sie nur zu wenig Gläubige. Darum erfreuen sie sich auch viel zu wenig an ihrer Errettung, dass wir durch die Gnade Gottes nicht ohne Golgatha aber nicht erst in Golgatha errettet sind, sondern vor dem Herrn der Herrlichkeit. Die Bibel sagt: „...vor der Grundlegung der Welt auserwählt in ihm.“ Das geht weiter als Golgatha zurück. Aber das ist die Linie Gottes und nicht die unsere. Kein Mensch hat das Recht zu sagen: „Ich brauche mich nicht zu bekehren, weil ich überzeugt bin, dass ich nicht bestimmt bin; ich bin nicht zurvorbestimmt.“ Die Prädestination ist eine Schau Gottes. Gott lässt uns nun und nur durch Seine Gnade hineinschauen in Seine Gedanken. Das berechtigt uns nicht, irgendwelche Schlüsse davon abzuleiten. Denn Gott will, dass niemand verloren gehe, sondern dass alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Nun heisst es also „auserwählt“, zweckbestimmt für die Errettung. In der Heiligen Schrift finden wir wiederholt die Aussagen, dass viele berufen sind, aber wenige auserwählt. Das ist die dem N.T. geläufige Ausdrucksart, die Masse zu bezeichnen in der Ausdrücklichkeit von „vielen“. Wir finden das z.B. auf dem breiten Weg: „Es sind viele, die auf ihn gehen“, und den schmalen Weg in der Kontrastierung „wenige“. So haben wir also die Vielen, die also von Gott her berufen sind, die Errettung anzunehmen. Aber weil sie es nicht wollten, waren es „wenige“, die den Herrn aufnahmen. „...erwählt zur Errettung“. Jeder Errettete darf sich darüber freuen, darf frohlocken und im Herzen jubeln in dem Bewusstsein unserer Bekehrung: „Ich bin bewusst mit meinen Sünden zu Christus gekommen.“ Es geht hier nicht um die Quantität sondern um die Qualität des Blutes Jesu. So finden wir hier diese Ewählung zur Errettung bezogen „...in Heiligung des Geistes und im Glauben an die Wahrheit.“ Es ist viel Stoff hier, den wir mit den fünf Versen haben, ich weiss es. 
Was ist „Heiligung des Geistes“? Wenn wir hier von „Geist“ lesen, dann ist es nicht der Heilige Geist, der den Erretteten gegeben eigen ist. Sondern hier geht es sich um den Geist des Menschen, den jeder Mensch hat. 
Der Geist des Menschen, der durch Zucht und Unterordnung in den und unter den Willen Gottes gestellt und gebracht wird. Wir wissen, was Heiligung bedeutet. Die Ausdrucksart, die wir hier haben, wird überhaupt nur zwei Mal im N.T. und damit im Worte Gottes gefunden. Die andere Stelle ist in 1.Petr.1,2, wo wir noch einmal diese Aussage finden. Wir müssten fragen wodurch wir geheiligt werden? Was ist überhaupt die Triebkraft, die hinter der Heiligung steht? Dazu müssen wir das Wort Gottes antworten lassen. Der Herr Jesus selbst redet in Joh.17,17. Dort steht geschrieben, wodurch wir geheiligt werden. Da sagt er das schöne Wort: „durch die Wahrheit.“ Also ist die Unwahrheit (wir gehen auf das Gegenteil) jenes Produkt, das uns unheilig sein oder werden lässt. Die Wahrheit ist ein Umstand und ein Mittel in den Willen und in den Willensbereich Gottes einzudringen, um in Heiligung zu gelangen. Geschwister, wir selbst können aus uns nie Heiligung werden lassen. Das gibt es nicht. Die Bibel, Gottes Wort, zeigt uns den Weg der Heiligung durch Wahrheit. Überall dort, wo diese Wahrheit im Glaubenden ermangelt, fehlt es auch an Heiligung. Das eine bedingt das andere, wie den Glauben hin zum Gehorsam. Heiligung heisst, wie wir ja wissen, Absonderung. Das heisst: Wie Gott einstmals den Abraham herausgesondert hat aus den Nationen, aus seinem Lande, so hat Er auch das Volk Israel aus den Völkern herausgesondert oder geheiligt. Das A.T. redet öfters von diesem Umstand der Heiligung. Gott gebraucht solches, das Er aus der Welt herausnimmmt für sich. Dass wir auch diesen Gedanken erkennen, wenn wir errettet sind, nicht uns selbst lebend, sondern dem lebend, der für uns gestorben ist, Christus. Nicht dass wir auf die Masche kommen, wir wären gerettet, und jetzt wir uns wieder uns selbst leben könnten. Das ist nicht Gerettetsein. Das ist etwas anderes, über das wir heute nicht sprechen müssen. Diese Heiligung des Geistes ist also eine Heraussonderung des menschlichen Geistes in uns, zweckdienlich dem lebendigen Gott. Das bedeutet: Deine und meine Gedanken unter der Zucht des Christus, Gott dienend. Die Gläubigen würden erschrecken, wenn sie im Lichte Gottes das sehen könnten, was in ihren eigenen Gedanken sich innerhalb eines Tages noch an üblen Dingen hindurchzieht. Und Geschwister, wir gewähren es, wo immer solches ist, wir gewähren es, d.h. wir sind verantwortlich darüber. Nicht allein für unseren Leib, was wir tun, was wir unterlassen, wir sind auch verantwortlich für den Geist des Menschen. Und gerade dazu ist hier das Wort Gottes redend vor uns gestellt, dass wir erkennen sollen, dass wir in der Verantwortung vor einem heiligen Gott stehen, der jeden einzelnen Gedanken unserer Herzen kennt. Das, was im Herzen sich vollzieht, läuft ja bald auch oft über die Lippen. Es hat sogar Menschen gegeben, die ihr Herz auf den Lippen haben. Da plappert oft das Herz aus dem Munde heraus. Nun, ein anderes Thema. Heiligung heisst also Absonderung. Wir sollen unseren Geist des Menschen absondern für die Dinge des Herrn, d.h. nicht, dass wir extrem werden sollen, nur noch allein Bibelworte zu reden im Beruf oder sonstwo, nein, das meint die Schrift nicht. Wir sind zwar in der Welt, aber wir sind nicht von der Welt, d.h. wir haben unserer Pflicht in der Welt zu genügen. Und dazu gehört es, dass wir dann, wenn wir im Berufe stehen, auch diesen Beruf voll und ganz ausfüllen, zur Ehre Gottes. Aber hier geht es um die Heiligung des Geistes, das ist die eine Seite, und dann die andere Seite: „...im Glauben an die Wahrheit.“ Heiligung durch Wahrheit; durch Wahrheit in das Vollmass des Glaubens in aller Nüchternheit.
2.Thes.2,14: „wozu er euch berufen hat durch unser Evangelium, zur Erlangung der Herrlichkeit unseres Herrn Jesus Christus.“
Hier heisst es: „...wozu er euch berufen hat durch unser Evangelium...“. Die Berufung ist also durch Evangelium. Darum haben und lieben wir das Evangelium in unseren Herzen sehr, weil wir wissen, dass es uns zur Herrlichkeit Gottes beruft. Es beruft uns zur Heiligung des Geistes und es beruft uns hier zum Glauben an die Wahrheit. Das ist ein Wechselspiel. 

Indem wir in die Wahrheit kommen geraten wir in die göttliche Absicht der Heiligung; durch Heiligung werden wir wieder hineingeführt in ein stärkeres Mass des Glaubens. 
Und deshalb habe ich es nicht auch an einem dieser Punkte mangeln zu lassen. Denn wenn einer dieser Punkte mangelt, dann ist in mir Mangel da. Wir sehen wiederum unsere Verantwortlichkeit dieser Dinge. „...zur Erlangung der Herrlichkeit unseres Herrn Jesu Christi.“ Hier wird also Christus, unser Herr, gleichgestellt und gleichgeschaltet mit Herrlichkeit. Darüber freuen wir uns, weil wir wissen, dass wir allein durch Christus den Zugang und Zutritt zur Herrlichkeit besitzen, sonst nicht. Nicht dass jemand meint, weil wir nette Leute wären, oder so etwas. Das ist kein Argument vor Gott. Und wenn wir noch so nett wären, dadurch ist niemand in der Zeit der Gnade Gott in einer Weise näher gekommen, und schon gar nicht in der Beziehung der Errettung. Die Erlangung der Herrlichkeit, der Herrlichkeit unseres Herrn Jesus Christus, ist also das Ziel Gottes. Es gibt viele Herrlichkeiten. Paulus redet von den Verschiedenheiten der Herrlichkeiten in 1.Kor.15, wo er von der Herrlichkeit der Sterne redet. Er meint natürlich nicht die Engel. Diese sichtbaren Sterne, die wir sehen, sind lediglich Schattenbilder der himmlischen Sterne, der Herrlichkeitssterne. Und genau so, wie die Engel sich unterscheiden, so unterscheiden sich auch die sichtbaren Sterne. Wir wissen genau, dass das Wort Stern eine geistliche Bedeutung auf die Engel hin hat.
2.Thes.2,15: „Also nun, Brüder, stehet fest und haltet die Überlieferungen, die ihr gelehrt worden seid, sei es durch Wort oder durch unseren Brief.“
Deshalb sagt Paulus in V.15: „Also nun, Brüder, stehet fest...“. Das ist das Problem unserer heutigen Zeit, dass Kinder des Lichts den Willen Gottes kennen, die Bibel lesen, die Verkündigung hören und dennoch nicht feststehen. Es ist eine Not der Endzeit, die verbunden ist mit mangelnder Auslieferung an Christus. Da sind Lebensgebiete noch nicht durchgereinigt. Wir werden aufgefordert, festzustehen. Hier ist nicht unsere Leibfleischlichkeit angesprochen, sondern hier wird unser geistliches Stehvermögen angeredet. Und das wollen wir schon so erkennen. Hier meint Paulus nicht, dass wir Riesen im Fleische sein sollen, Volleyballspieler und so. Da werden immer die grossen Leute herausgesucht, weil die so lange Arme haben, die bald den Ball von oben reinlegen können. Das meint Gottes Wort mit Sicherheit nicht. Sondern wir sollen feststehen in den Dingen des Herrn, in den Dingen Seines Wortes, in den Dingen Seiner Gnade, in den Dingen des Glaubens und der Hingabe an Christus, in den Dingen der Heiligung, in den Dingen unserer Seligkeit, die wir ja, wie die Bibel sagt, mit Frucht und Zittern zu erlangen haben. „Also nun, Brüder, stehet fest und haltet die Überlieferungen...“. Hier steht nicht Tradition, sondern Überlieferungen. Da ist ein gewisser Unterschied vorhanden. Diese Überlieferungen sind die Dinge, die wir auch in 2.Tim.3,14 lesen, wo Paulus in seinem Brief an Timotheus ihm seine Herzensratschläge unterbreitet: „Du bleibe in dem, was du gelernt hast...“, aber nicht beim Erlernten bleiben, sondern dann kommt das nächste, „...und wovon du völlig überzeugt bist“. Aber da wird es gefährlich an diesem Punkt: Letzten Endes ist jeder Buddhist von seiner Sache völlig überzeugt. Auch das haben diese Leute gelernt. Deshalb meint das die Bibel hier nicht. Die redet nicht vom Buddhismus, sondern die Bibel redet von der Führung durch den Geist Gottes; nicht in Tradition, sondern in Unterweisung des Wortes der Wahrheit – da ist das Wort Gottes angesprochen. Dieses Wort Gottes hat uns zu überführen unter der Leitung des Heiligen Geistes. Und daran haben wir festzuhalten. Das ist hier angesprochen und darin haben wir zu bleiben. Niemand kann bleiben, wenn er nicht zugleich fest steht. Das eine bedingt natürlich das andere. Und jetzt kommt auch das, wovon sie Überlieferung empfingen und worin sie gelernt hatten, nämlich: „...es sei durch Wort...“, hier ist das Wort Gottes gemeint, nicht Tradition, „...durch Wort oder durch unseren Brief.“ Paulus wusste mit Sicherheit,  dass der Herr diese seine Briefe für eine Erweiterung des Werkes Gottes gebrauchen wollte. Das war ihm mit Sicherheit nicht unbekannt. Hier heisst es: „...die ihr gelehrt worden seid...“, nicht durch menschliche Weisheit. Da haben wir ja genug, von Asien bis Afrika, von Südamerika bis zu den Eskimo und was dazwischen ist. Menschliche Weisheiten und Philosophien gibt es ganze Häuser voll. Das nennt man Bibliotheken. Hier werden wir also hingewiesen, dass auch wir, die an Christus Glaubenden, unterwiesen sein sollen, wir sollen gelehrt worden sein durch Wort und durch die Briefe. Das ist eigentlich das, mit dem wir es hier zu tun haben. Und Er selbst, die Position, die jetzt unser Herr Jesus Christus einnimmt, zu dem allem, was wir gehört haben bislang.
2.Thes.2,16: „Er selbst aber, unser Herr Jesus Christus, und unser Gott und Vater, der uns geliebt und uns ewigen Trost und gute Hoffnung gegeben hat durch die Gnade.“
Dann kommen die wunderbaren Aussagen, die nicht unserer Vorstellung entsprungen sind, sondern die göttliche Wahrheiten beinhalten. Wir bedauern nur jeden Menschen, der Jesus nicht im Herzen hat; wir bedauern nur jeden Menschen. Und wie nahe, wie nahe ist den Menschen hier in unserem „christlichen“ Abendland die Errettung geworden; wie nahe war die Erlösung durch des Lammes Blut, durch das Lamm Gottes. Und sie achten es für nichts. Was mang das auch im Herzen unseres Herrn sein, der einstmals im Fleische geoffenbart, dort am Kreuz hing, und nun sehen muss, wie Sein Opfer missgewertet wird durch Unachtsamkeit, ja noch mehr, im Hebräerbrief lesen wir sogar im Kap.10: „...die das Blut des Christus gemein achten...“. Wie etwas Gemeines wird es geachtet. Hier sehen wir die ganze Boshaftigkeit des Menschen, der sich von der Sünde bewegen lässt. Gott, der Vater, hat uns lieb. Geschwister, kann es Gott uns noch deutlicher sagen? Was soll Er denn noch sagen, dass wir es glauben? Und wenn wir es glauben, dann verändert uns Gottes Wort hin zu Ihm, weil Gottes Wort die Wahrheit ist, diese Essenz reinster Wahrheit. Es ist Sein Wort. Wir können dieses Sein Wort durch Weitergabe nicht so rein weitergeben, wie wir es gerne möchten. Allein, weil wir von unreinen Lippen sind, vermögen wir dieses Wort nur und allein verringert, dezimiert, weiterzugeben. Das ist auch der Grund, weshalb so wenig Veränderung bei den Hörenden einsetzt, wenn sie erkennen, dass es das Wort Gottes ist. Man betet sogar dafür und wird nicht verändert, weil das Wort Gottes bis in die Tiefe hinein in unsere Herzen fallen will, um dort dieses wunderbare Mass der Ausbreitung vorzunehmen. Das ist eine herrliche Sache. Das ist „Christus in euch“. Dieses Wort wird ja so unterschiedlich von den Glaubenden ausgelegt und aufgenommen. Schade, dass das nicht weiter getan wird. Oft und meist ist es mit viel persönlicher Busse im eigenen Gebet verbunden, um so ganz in diesem Reichtum der Wirksamkeit Seines Wortes hinein zu gelangen. Und oft lässt es sich Gott auch etwas kosten, damit wir erkennen sollen, dass uns zwar das Heil in Christo durch Gnade zufällt, wenn wir Gebrauch machen, aber dass diese Güter Seines Reichtums zugleich auch erarbeitet  werden sollen. 
Das ist die andere Seite. Er, unser Gott und Vater, durch Jesus, hat uns geliebt und „...ewigen Trost und gute Hoffnung gegeben...“. Wodurch? Durch die durch den Sohn uns gewordene Gnade, wie es in Eph.2,8 heisst: „durch Gnade seid ihr errettet.“ Herrliches Evangelium. Durch Gnade! Wir brauchen nicht einmal mehr etwas daran zu tun. Gott hat alles für uns schon vollendend getan.
2.Thes.2,17: „tröste eure Herzen und befestige euch in jedem guten Werk und Wort.“
Er „...tröste eure Herzen und befestige euch in jedem guten Werke und Wort.“  Wir sehen, dass es ohne das Wort gar nicht geht. Und der Herr Jesus möchte in uns eine ganz neue Liebe dafür entfachen. Wir müssen darum beten. Sonst geschieht es nicht. Der Herr Jesus wirft uns diese Dinge nicht nach, sondern wir haben darum zu beten und zu bitten und uns danach auszustrecken. Unser Vater im Himmel möchte uns reichlich segnen. Und riesige Berge von Segnungen liegen oben für uns bereit. Aber schon im A.T. musste Gott dem Volke Israel das Gleiche sagen, was Er heute klagen muss: „Betet doch...“, sagt Gott, „...betet doch, ob ich euch nicht die Fenster des Himmels öffnen will!“ Sie taten es nicht; sie hatten andere Ideen. Heute sind es in der Gemeinde Jesu nur wenige, von der Relation her, die wirklich sich ausstrecken, vom Herrn gesegnet zu werden Seines und unserer Herzen zu leben, und im Bewusstsein da zu sein, die hier genannten Dinge von ewigem Trost und guter Hoffnung durch die Gnade unseres Gottes reich geworden zu sein.
2.Thes.3,1: „Übrigens, Brüder, betet für uns, daß das Wort des Herrn laufe und verherrlicht werde, wie auch bei euch.“
In diesem Kap.3 redet nun Paulus und schreibt in diesem Brief: „Übrigens, Brüder...“. Er möchte dem Kap.2 noch etwas hinzusetzen und spricht diese Dinge verbindend an: „Ubrigens, Brüder...“. In V.13 des vorigen Kap.2 schreibt er noch: „Wir aber sind schuldig, Gott allezeit für euch zu danken...“, dankbar zu sein, Gott zu danken im Gebet. Er spricht nun hier die vom Herrn geliebten Brüder an. Und wo Er in Kap.2,13 sagt „wir sind schuldig, Gott allezeit für euch zu danken“, nimmt Er die entgegengesetzte Seite an und sagt: „Übrigens, Brüder, betet für uns...“. Er fordert also die Gläubigen auf, für Paulus zu beten. Dabei geht es nicht um eigene Probleme, die Paulus hätte, die Ihn betrafen, sondern die Aufforderung der Gemeinsamkeit in den geistlichen Dingen galt, wie es hier in dem V.1 heisst, „...dass das Wort des Herrn laufe...“. Das grosse und gewaltige Anliegen, welches Paulus hatte, vollzog sich nicht seinetwegen, seiner Dinge wegen, sondern es sind die Dinge Gottes, damit das Wort des Herrn laufe. Das stand in seinem Leben an erster Stelle. Dann müssen wir im Lichte Gottes offenbar werden und fragen: Was liegt in meinem Herzen an erster Stelle? Nämlich das, was ich äussere, das liegt an erster Stelle vor Gott. Die Probleme des Paulus waren die Angelegenheiten des Herrn. Wir dürfen von ihm lernen. Wenn nicht, dann sind wir ungelehrsam. Uns ist aber das Wort Gottes geschrieben, damit wir es aufnehmen möchten, und zwar in allem. Sein Anliegen, sein tiefes Anliegen war also, dass das Wort des Herrn, welches verkündigt worden war, nun weiterlaufen möchte durch die Gläubigen in Thessalonich. Bei all der Mühe und Drangsal und Verfolgung zeigt er ihnen den Weg, damit das Wort des Herrn laufe. Ich bin überzeugt, dass wenn Kinder des Lichts, solche, die errettet sind, wirklich vor dem Herrn stehen, dann treten die eigenen Probleme in den Hintergrund, ganz einfach, weil der Herr dann die Probleme auch wegnimmt. Je mehr Christus in uns vor unserer Seele steht, umso mehr nimmt der Herr unsere perönlichen Probleme und verweist sie gleichzeitig in den Hintergrund. Und überall dort, wo unsere Probleme vordergründig lagern, ist der Herr Jesus nicht der, der Er darin sein möchte. Wir dürfen, können und sollen hier von Paulus lernen. Damit das Wort laufe war sein erstes und gewaltigstes Anliegen für die Gemeinde in Thessalonich. Viele Belehrungen hatte er ihnen als Apostel mitzugeben, aber seinem Herzen entsprechend war es vonnöten, dass das Wort laufe und verherrlicht werde. Nun können wir fragen wie das Wort Gottes verherrlicht wird? Es will sich herrlich gestalten in dem Augenblick, wo das Wort Gottes Gottgewollt weitergereicht wird. Die grosse und tiefe Belehrung empfangen wir eigentlich aus dem N.T. bei der Brotspeisung. Diese Brotvermehrung geschah nicht, indem der Herr unendlich viele Brote austeilte, sondern er teilte nur die Brote an Anzahl aus, die dort im N.T. erwähnt werden. Die Jünger empfingen die Anzahl Brote vom Herrn, die der Herr ihnen zuteil werden liess. Aber als die Jünger dann dieses Brot dem Volke weitergaben, hörte jenes Geben nicht mehr auf, weil der Reichtum und Segen Gotten dort hineingelegt war. Und genau so ist es mit dem Wort des Herrn. Es ist nicht die Frage, was Gott kann. Natürlich kann Gott Sein Wort tausendfältig vermehren, wo wir es noch nicht einfältig vermehren können. Ohne Ihn können wir ja überhaupt nichts tun, sagt die Schrift. Und wir wollen das auch gar nicht. Aber die Vermehrung des Wortes geschieht, wo wir selbst im Willensbereich Gottes leben. Alles andere ist sowieso Unsinn und Unfug. Dann sind wir mehr Hinderniss im Reiche Gottes als Förderung. Wir müssen uns das so vorstellen: Der Herr war mit Tausenden von Menschen draussen irgendwo gelagert. Daselbst war viel Gras, lesen wir. Er hat zugleich auch noch für das Polster gesorgt, damit sie wirklich beim Essen ruhen konnten, nach all der gewaltigen Speise des himmlischen Brotes, Seines Wortes. Nun, hätten die Jünger sich anders verhalten, als der Herr das wollte, dann hätten sie das Brot genommen und hätten die Leute abgezählt, und hätten das Messer genommen und hätten gesagt: „Jetzt sind wir 5000, und jetzt müssen wir die durch 5000 teilen.“ Dann hätten sie es anders verwaltet, als der Herr es ihnen übertragen hatte. Verstehen wir? Gläubige wandeln falsch weil sie es anders tun und besser wissen als der Herr. Darum leben sie in Mangel. Der Herr aber ist unsere Garantie, dass keiner der Seinen Mangel zu leiden braucht, egal ob Bruder oder Schwester, gross oder klein, dick oder dünn, reich oder arm. Er ist reich für alle, steht geschrieben. Die Frage ist nur, wie sich jeder Einzelne zu verhalten hat, um in diese Position hineinzukommen, die uns in der Jüngerschaft gezeigt ist, aus der Hand des Herrn das Brot zu nehmen und weiterzureichen, weiterzugeben und weiterzureichen und allen zu geben. Dann sind sie wieder zurück beim Herrn und haben noch einmal gefasst und haben ausgeteilt. Und das Austeilen hielt, bis alle gesättigt waren. Und die Bibel sagt, dass es noch soundsoviel Handkörbe voll übriger Brocken waren. Das ist der Segen Gottes. Das Wort des Herrn soll verherrlicht werden. Genau das ist Verherrlichung. Das ist Verherrlichung Seines Wortes, wenn wir das Wort Gottes weitergeben an die, die noch nicht errettet sind. Und es ist ein köstlich Ding, Gottes Wort weiterzugeben an Seelen, die aufnahmefähig sind für Sein Wort. Das ist schon eine kostbare Sache, ein wunderbar Ding. Wir können da und sollten darin nicht müde werden, weil das der Wille des Herrn ist. Und wie wenig Gläubige tun das überhaupt, wie wenig. Natürlich hat man da tausend Ausreden. Entweder ist man müde, oder man hat keine Zeit, oder es war nicht gerade so, wie es sein sollte. Und da wird alles das, was uns verhindert, genannt. Der Herr Jesus sagt zu der Schwester des Lazarus: „Eines aber ist Not...“. O dass wir dieses Eine, was da Not ist, erkennen, damit das Wort des Herrn laufe und verherrlicht werde, erkennen möchten. Manche sind auch zu stolz dazu, das zu tun. Alles das finden wir in der Gemeinde Jesu. Es gibt auch Leute, die meinen, dass das nicht für sie sei, sondern für die anderen. Die anderen sollen das Wort des Herrn laufen lassen, nur ich nicht. Auch Bequemlichkeit kann hier eine Ursache dafür sein, dass wir verhindern, dass das Wort Gottes verherrlicht werde. Aber vom Grundsatz her ist das Wort Gottes gegeben, dass es verherrlicht werde durch uns, durch dich und mich, wenn du errettet bist. Und es ist ja sowieso eine Schande, wenn Gott auf solche Personen zurückgreifen muss, die gar nicht errettet sind, um das Wort des Evangeliums zu verkündigen, und wir, die wir es kennen, tun es nicht in der Weise, wie der Herr es segnen möchte. Das ist klar. Hier haben wir ein Beispiel, welch eine Verantwortlichkeit wir haben, damit das Wort Gottes laufe und verherrlicht werde. Und wo immer wir ein Hinderungsgrund sind, dass das Wort laufe und verherrlicht werde, ist unser Verhalten so, dass unser alter Mensch verherrlicht werden soll. Nicht dass wir es wollen, aber wir tun es! Sonst würde durch uns das Wort Gottes laufen und verherrlicht werden. Und zwar so, „...wie auch bei euch...“, sagt er. Also war in Thessalonich das Laufen und Verherrlichen Seines Wortes Gottgegeben. Es war so. Und Paulus ist hier im Gebet und bittet um Gebetsunterstützung der Thessalonicher, dass es auch bei ihm, wo er diesen Brief schrieb, so laufen möchte. Also lief es noch nicht so. Da waren Hinderungsgründe vorhanden, dass es nicht so lief, wie es laufen sollte. Ja, da sollte man schon einmal fragen: Was sind denn deine, was sind unsere Behinderungsgründe, dass das Wort Gottes nicht so läuft und dass das Wort Gottes nicht verherrlicht wird? Ja, wenn wir es in Kurzem zusammenfassen, ob das passt oder nicht, ob das gewollt oder gewillt ist, spielt das keine Rolle. Wir sind gewohnt, die Wahrheit zu sagen. Und wir runden die vielen Möglichkeiten ab, schreiben unter den Dingen, die vorhin genannt waren wie Bequemlichkeit, Faulheit, Menscheufurcht, einen Summestrich darunter. Darunter steht das Ergebnis all der Dinge, die genannt waren. Und da steht Sünde darunter. Das ist die Behinderung, wenn das Wort nicht läuft und wenn das Wort durch uns nicht verherrlicht wird. Nun, es ist interessant, dass er ausgerechnet den Thessalonichern schreibt, sie sollten für ihn beten, damit das Wort laufe und verherrlicht werde, „wie auch bei euch“ Thessalonichern. Warum schreibt er das nicht an andere Gemeinden? Er hätte das doch auch nach Ephesus schreiben können. Er hat diese Dinge nicht nach Ephesus geschrieben aus einem ganz bestimmten Grund. Vielleicht darf ich darauf eingehen. Er hat nicht nach Philippi geschreiben, nicht nach Ephesus und nicht zu anderen Gemeinden. Natürlich standen auch andere Gemeinden so da, dass das Wort Gottes lief und verherrlicht wurde. Aber er schreibt es an die Thessalonicher. Warum? Weil in Thessalonich Christenverfolgung war. Deshalb schreibt er dorthin. Und warum schreibt er dorthin? Wo diese gewaltige Not nicht die Not eigener Sünden sondern die Not von aussen her gegen das Werk Gottes brandete. Weil er wusste, dass dort Menschen waren, die sich beständig in der Gegenwart Gottes wussten. Das ist die Problematik unserer eigenen Sünde: Dass wir nicht daran denken, die wir Kinder Gottes sind, die wir erlöst sind durch des Lammes Blut, und glauben, dass wir mit unserem götzendienarischen Eigenwillen dem Herrn gefallen könnten. Dem ist nicht so! Gott antwortet darauf. Und Gott wird in jedem Fall antworten. Und Paulus wollte, dass auch Gott über diese Bitte antworten möchte, nämlich wo Gläubige sind, die von sich selbst gelöst sind und vor dem Herrn stehen in einer rechten Gemeinschaft. Da konnte er keine bessere Gemeinde finden als die zu Thessalonich, weil sie von aussen her nicht durch persönliche Sündenschuld in der Prüfung standen, sondern nach dem Willen des heiligen Gottes, der diese Verfolgung, die Drangsal hier in Thessalonich zuliess. Von diesen Gläubigen erbat sich Paulus Gebetshilfe. In Kol.4,3 fordert er die Gläubigen zu Kolossä auf und sagt: „...und betet zugleich auch für uns, auf dass Gott uns eine Tür des Wortes auftue, um das Geheimnis des Christus zu reden.“ Hier bittet er, dass ein Wort, dass eine Tür aufgetan werden möchte. Das war zu Kolossä. Und hier war die Tür aufgetan und der Segen Gottes lief. Geschwister, hier beziehen wir uns auf das Geheimnis: Was ist nun Segen Gottes, Verherrlichung Seines Wortes? Wir finden es zuerst dort, wo Christenverfolgung ist! Nicht, dass die Gläubigen durch Falschverhalten unter diese Dinge gekommen wären, nein, nein, sondern sie kamen da hinein, weil es der Wille Gottes war.
2.Thes.3,2: „und daß wir errettet werden von den schlechten und bösen Menschen; denn der Glaube ist nicht aller Teil.“
Und dann kommt er auf eine Sache unter V.2 zu reden, die schon unter die Haut geht: „...und dass wir errettet werden von den schlechten und bösen Menschen...“. Nun müssen wir zuerst die Frage stellen: Sind hier Gläubige oder Ungläubige gemeint? Ich bin hundertprozentig überzeugt, dass hier Gläubige gemeint sind. Ich kann auch sagen, warum. Paulus hätte nie gebeten, dass er errettet werden möchte von den ungläubigen verlorenen Menschen. Denn dazu sind die Gläubigen in die Welt gegeben, als Salz der Erde. Das ist der Auftrag Jesu, dass wir Menschen um uns haben sollen, die noch nicht erlöst sind durch des Lammes Blut, um ihnen das Wort zu sagen. Das ist unser Auftrag. Gibt es unter den Gläubigen böse und schlechte Menschen? Ich glaube ja! Das sind die, die eingangs angesprochen waren, wodurch das Wort des Herrn nicht läuft, sondern gebremst und nicht verherrlicht wird. Das ist dort, wo der alte Mensch verherrlicht werden soll. Paulus bat um Errettung von schlechten und bösen Menschen. Er sagt: „...denn der Glaube ist nicht aller Teil.“ d.h. nicht, dass sie keinen Glauben hatten, von denen er hier als schlecht redet. Das sagt er nicht. Sondern jenes Teil, das da erforderlich ist, dass das Wort des Herrn läuft, dass das Wort des Herrn verherrlicht wird, bedarf ein bestimmtes Masses an Glauben. Und wenn dieser Glaube nicht da ist, setzt augenscheinlich ein Gebremstwerden des Laufes des Wortes Gottes ein. Der Herr Jesus sagt: „Wer nicht für mich ist, ist wider mich.“ Die Bibel, Gottes Wort, kennt keine Neutralisation in dieser Frage. Entweder sind wir solche, durch die das Wort des Herrn laufen kann, oder wir sind ein Hinderungsgrund im Reiche Gottes vor dem Herrn. Und die Verantwortung haben nicht andere, sondern wir selbst. Nur zu gern möchten wir dann andere verantwortlich machen. Das macht aber Gott nicht mit! Jeder ist für das, wozu er gesetzt ist, das Wort Gottes laufen zu lassen, das Wort Gottes verherrlichen zu lassen, verantwortlich. „...denn der Glaube ist nicht aller Teil.“ Es ist der Wille Gottes, dass wir ein bestimmtes Mass an Glauben haben. Dieses Mass an Glauben soll uns die Freiheit in der Gemeinschaft mit Christus Jesus garantieren. Dieses Mass des Glaubens wird uns gegeben, damit wir durch die Hilfe des Herrn und Seiner Führungen mit einbezogen sein können in das Werk des Evangeliums allgemein. Und es entspricht dem Willen Gottes, dass wir Hand anlegen und dass wir uns selbst von uns lösen, damit wir an Christus gebunden sind. Nur so kann das Wort laufen; nur so kann das Wort durch uns, einem jeden Einzelnen, verherrlicht werden. Und es sollte unsere Bitte sein und wir sollten alles daran setzen, dass eines jedes Mass an Glauben die Stärke erhalte, die da notwendig ist, um selbst fruchtbar zu sein im Reiche Gottes. Ich glaube, dass das verstanden werden kann. Ich denke hier ein paar Jahre zurück. Da hatten wir in unserer Gemeinde auch so eine Sache, die es ja in verschiedenen Variationen gibt. Wir hatten Rotte Korah unter den Kindern des Lichts. Wir wissen aus der Geschichte des A.T., wie Gott zur Rotte Korah steht. Eines ist sicher, wenn wir die Geschichte Korahs lesen: Diese Korahiten waren völlig sicher, dass sie klar vor Gott standen. Für sie war es völlig klar, dass die anderen schief lagen. Und sie gingen mit dieser Meinung lebendig in den Scheol, sagt Gottes Wort. Auch das war ein Errettetwerden Mose von den schlechten und bösen Menschen. Warum? Weil der notwendige Glaube, dass Gott den Mose und den Aaron gesetzt hatte, nicht vorhanden war. Diese Korahleute kamen aus der Familie der Leviten. Das war Priestertum. Korah kam aus dem Levitischen, und das war ein Priesterstamm. Aber ihr Glaube war nicht gross genug. Und weil ihr Glaube nicht dem entsprach, was Gott erwartete, fuhren sie lebendig in den Scheol. Da war nicht der Mose daran schuld, sondern da waren die Leute von Korah selbst schuld!
2.Thes.3,3: „Der Herr aber ist treu, der euch befestigen und vor dem Bösen bewahren wird.“
Deshalb, weil der Herr nicht daran schuld war, lesen wir jetzt in V.3: „Der Herr aber ist treu...“. Damit heisst es, dass jene Leute von Korah untreu waren. Es steht hier nicht: „Der Herr aber wird treu sein.“ Das steht nicht da. Hier heisst es: „Der Herr aber ist treu.“ Der ist immer treu. Und der war auch treu, als Korah hinabfuhr mit allen Kindlein. Das ist eine bittere Sache. Wir sehen hier, dass diese Kindlein erwähnt sind, um uns unsere Verantwortung vor die Augen zu stellen, dass wir eine Verantwortung haben bezüglich des Glaubens, den der Herr an uns finden will. Und wenn dieser Glaube, der da fruchtbar ist für Gott, nicht an uns gefunden wird, dann sind wir dafür verantwortlich. Das ist ein wunderbares Wort: „Der Herr aber ist treu.“ Wir finden das auch in 1.Kor.1,9, wo es heisst: „Gott ist treu, durch welchen ihr berufen worden seid in die Gemeinschaft seines Sohnes Jesu Christi, unseres Herrn.“ Gott ist treu, der Herr ist treu, heisst es da. Und wir finden das auch in 1.Thes.5,24, wo es heisst: „Treu ist, der euch ruft.“ Hier ist der Herr Jesus vorher angesprochen: „...der wird es auch tun.“ Was denn tun? Wie Gottes Wort sagt: „Euch geschehe nach eurem Glauben.“ Aber fest steht, dass dann unser Glaube das notwendige Mass hat, wenn wir Sieg haben. Korah hatte keinen Sieg, weil das Mass dieser Leviten zu gering war. Sie konnten vor Gott nicht darin bestehen. „Der Herr aber ist treu...“, der diese Thessalonicher trotz ihrer Verfolgungen und trotzdem Paulus sie bittet „betet für uns“, sie „...befestigen und vor dem Bösen bewahren wird.“
2.Thes.3,4: „Wir haben aber im Herrn das Vertrauen zu euch, daß ihr, was wir gebieten, sowohl tut als auch tun werdet.“
Und dann sagt Paulus, dass er vor dem Herrn dieses Vertrauen zu den Thessalonichern hat, dass „...ihr, was wir euch gebieten...“, wir könnten heute das nicht mehr sagen, sondern „was wir euch heute sagen.“ „Wenn ihr also tut, was wir euch sagen, dann werdet ihr wohl tun.“ Korah tat das anders als Mose ihnen gesagt hatte. Und wir selbst können untersuchen und feststellen, ob das ein Wohltun war, mit Kindlein lebendig in den Scheol hinunterzufahren. Ich kann da keine Wohlbotschaft da drin erkennen.
2.Thes.3,5: „Der Herr aber richte eure Herzen zu der Liebe Gottes und zu dem Ausharren des Christus!“
Deshalb ruft nun Paulus in V.5 den Thessalonichern zu, dass der Herr ihre Herzen wegrichten möchte von sich, damit die Gläubigen in Thessalonich nicht mehr sich selbst sahen. Das ist ja eine greuliche Bindung von götzendienerischem Zustand bei Gläubigen. Die liefern sich dabei dem Feind aus, wenn sie nicht gelernt haben, ihren Blick hin zum Herrn zu wenden. Und das ist seine Bitte, dass der Herr eingreifen möchte, dass ihre Blicke zum Herrn gerichtet werden, weil von Ihm alle Hilfe kommt, alle Erwartung nur vom Herrn. Wohin sollten die Herzen gerichtet werden? Zur Liebe Gottes, und noch etwas, nämlich zu dem Ausharren, wie Jesus am Kreuz ausgeharrt hat. Der Herr Jesus hat nicht die Flinte ins Korn geworfein, weil gerade ein Kornfeld zugegen war? Nein, nein, da war keine Flinte und auch kein Korn da. Das machen solche, die nicht fest im Glauben stehen, solche, die Jesus nicht ganz lieb haben. Der Herr Jesus hat am Kreuz das vom Vater Gesagte nicht weggeworfen. Und dabei wurde Er ermordet. Wir können das von Gott Anvertraute schon wegwerfen, wenn es nur um eine Bildzeitung mit einem Jahr zurückliegend sich handeln mag. Nichtige Anlässe können dafür sprechen, um das anvertraute Gut Gottes blosszustellen oder wegzuwerfen. „Der Herr aber richte eure Herzen...“, sagt er den Thessalonichern „...zu der Liebe Gottes und zu dem Ausharren des Christus.“ Das sind die beiden Punkte, wo wir die allergrösste Belehrung empfangen, die wir überhaupt empfangen können. Wohl dem, der das verstanden hat. Sicherlich sind wir keine Meister, die vom Himmel gefallen sind, allesamt nicht. Aber irgendwie redet Gott durch Sein Wort und durch Seinen Geist beständiglich zu unseren Herzen. Und wo ist nun die Frucht, die der Herr Jesus an uns finden will? Ob es dieses Unkraut ist, von dem im N.T. geschrieben steht. Wir kennen diese Frucht, die genau so aussieht wie Weizen, die riesige Halme hat, aber es ist keine Frucht da. Die wächst auch mitunter am Feldrand oder in Gärten. Das ist eine Frucht, die der Feind besät. Die verdrängt der guten Frucht den Raum. Das ist unser Problem hier von V.1, „...dass das Wort des Herrn laufe und verherrlicht werde.“ Dazu hat der Herr uns gesetzt. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir nicht beständig Hörer sind, Jakobus sagt „die nur hören und das nicht tun sind vergessliche Hörer“, wer aber das Wort tut (dann haben wir eine ganze Reihe von Bibelstellen mit Verheissung), der wird leben. Und dass wir es glauben möchten ist das Mass des Glaubens, über das wir verfügen. Und der Wille des Herrn ist es, dass wir alle Glaubensriesen sein möchten.
2.Thes.3,6: „Wir gebieten euch aber, Brüder, im Namen unseres Herrn Jesus Christus, daß ihr euch zurückziehet von jedem Bruder, der unordentlich wandelt, und nicht nach der Überlieferung, die er von uns empfangen hat.“
Der Abschnitt hier führt uns in eine Abhandlung von Gemeindeordnung, von Gemeindezucht. Und überall dort, wo keine Zucht ist, ist Zuchtlosigkeit. Und dort, wo solches ist, herrscht zugleich auch die Sünde. Es gibt kein Kind Gottes, das da etwa nicht im persönlichen Bereich zuchtvoll zu wandeln und zu leben habe. Nur dort, wo einzelne vor dem Herrn in der völligen Zucht leben und gefunden werden, dort kann auch Gemeinschaft im selben Geiste Gottes vollzogen werden. Wenn wir diese Dinge hier in V.6 behandeln, dann wollen wir vorstellen, wie Paulus dafür die Einleitung sagt, nämlich dass er es ihnen gebietet, d.h. es ist ein Gebot. Es ist nicht nur eine Bitte, sondern wir haben es hier mit einem Gebot zu tun, welches uns durch Gottes Wort übermittelt ist „...im Namen unseres Herrn Jesu Christi...“, dass in einer Gemeinschaft, in einer Gemeinde, „...ihr euch zurückzieht von jedem Bruder, der...“, wir könnten auch sagen „...von jeder Schwester, die...“ „...unordentlich wandelt.“ Das ist ein Gebot des Herrn, ein Gebot des Wortes Gottes. Es ist überhaupt schon gegen den Willen Gottes, wenn sich ein einzelner so verhält, dass hier dieses Gebot gegeben werden muss. Und hier ist in solch einem Falle das Wort Gottes gegen einen solchen. Hier sagt also die Bibel, Gottes Wort, dass wir uns dann von einem solchen zurückzuziehen haben, d.h. keine Gemeinschaft mehr zu unterhalten haben. Wenn wir hier von solchen Leuten hören – das war mit Sicherheit ein Erretteter –, dann hängt dieses Kap. auch mit dem Eingang des Kapitelanfangs zusammen. Dort wird nämlich nach V.2 ein solcher ein böser und schlechter Mensch genannt, der nicht ganz im Glauben wandelt. Das sind die, von denen wird hier in diesem Kap. geredet, nicht nur in V.2, sondern auch in V.6, damit wir wissen, was hier gemeint ist. Denken wir eine Zeit zurück: Da hatten wir eine ganz praktische Belehrung darin in der Gemeinde. Es war von uns ungewollt. Aber der hier genannte Bruder ist ja nicht von den übrigen Thessalonichern zu diesem Bösen ermutigt worden, sondern diese Böse hat er sich selbst erlaubt, aufgrund seiner Verbindung zum Bösen. Ja, wir haben hier ein Stück der Lehre des N.T. vor uns. Und dann sehen wir, welch ein Ernst damit verbunden ist, denn in V.14 dieses Kap. geht Paulus noch einmal auf die Dinge ein und sagt: „Wenn aber jemand unserem Wort durch den Brief nicht gehorcht.“ Und da müssen wir die Frage stellen: Was meint denn der Apostel? Da müssen wir sagen:
A) Wenn sich einer so benimmt wie hier in V.6 bezeichnet, und

B) wenn dem Worte Gottes nicht gehorcht wird und diese Gemeinschaft doch noch unterhalten wird,

dann heisst es in V.14, einen solchen zu bezeichnen und keinen Umgang zu haben. Das lehrt die Bibel, damit wir uns darüber im Klaren sind. Weil in V.6 ein Gebot des N.T. eröffnet wird, ist derjenige, der dieses Gebot nicht hält, gleich unter der Schuld von V.14, egal ob er der Initiator als dieser hier in V.6 bezeichnete Bruder auftritt, oder ob er als Sympatisant auftritt. Beide sind in V.14 angesprochen. Wir haben des Weiteren in 1.Tim.5,20 die Behandlung gegenüber einen solchen Bruder, der da sich als ein Böser erweist. Da heisst es: „Die da sündigen, überführe vor allen...“. Es wäre falsch, das hinter verschlossenen Türen in der kleinen Gruppe zu tun. Das untersagt das Wort. Warum denn? Hier heisst es in V.20: „...auf dass auch die übrigen Furcht haben.“ d.h. Gottesfurcht haben. Das Verhalten von V.6 in unserem Thema ist also ein Mangel an Gottesfurcht solcher. Wir wissen genau, wie das Wort Gottes über diese einzelnen Dinge urteilt und redet. Dass wir ja nicht meinen, Gott würde vergeblich reden. Wir haben auch in Rö.16,17 eine Ermahnung an alle, wo es heisst: „...dass ihr achthabet auf die, welche Zwiespalt und Ärgernis anrichten, entgegen der Lehre, die ihr gelernt habt, und wendet euch von ihnen ab.“ Hier haben wir die Gleiche oder eine ähnliche Wortaussage, nämlich die Ordnung innerhalb der Gemeinde, wie wir zu tun und zu handeln haben, wenn sich jemand verhält, wie vor einer Zeit jemand in unserer Mitte. Würden wir uns anders verhalten, als nicht der Weisung des Wortes nachkommend, dann würden wir hier selbst das Urteil des Wortes über uns bringen. Also haben wir uns so zu verhalten, wie die Bibel es sagt. Hier geht es also um ein unordentliches Wandeln, und da heisst es: „...nicht nach der Überlieferung“, die jene Gläubigen in Thessalonich von Paulus empfangen haben. Und weil wir selbst auch die Briefe des Paulus neutestamentlich besitzen, sind wir auch von Gott her in der gleichen Forderung gestellt, so zu tun, wie die Bibel es sagt. Es sind hier Dinge gewesen, die Paulus in zwei Gruppen sehen mag, die wir jetzt gleich lesen werden, wo es in V.7 heisst:
2.Thes.3,7: „Denn ihr selbst wisset, wie ihr uns nachahmen sollt; denn wir haben nicht unordentlich unter euch gewandelt.“
„Denn ihr selbst wisset, wie ihr uns nachahmet sollt...“. Ich bin überzeugt, dass einer, der das Urteil des Wortes Gottes nach diesem V.6 auf sich nimmt, hundertprozentig weiss, wie er zu wandeln hat. Keiner kann mir sagen, er hätte das nie geahnt und nicht gewusst. Das wäre Lüge. Das heisst also, dass weil die Ahnungslosigkeit hier ganz öffentlich mit Lüge bezeichnet werden kann, ein solcher in der vollen bewussten Verantwortung vor Gott und vor Menschen steht. Paulus sagt, und jetzt kommen die Dinge: „...denn wir haben nicht unordentlich unter euch gewandelt...“. Also geht es hier um das unordentliche Wandeln innerhalb der Gemeinschaft der Seinen. Es gibt viele Gläubige, die diese Abschnitte der Heiligen Schrift nicht lieben. Und zwar deshalb nicht, weil sie nicht in völliger Übereinstimmung mit dem Herrn Jesus Christus wandeln. Wenn wir unsere Herzen mit Christus verbinden und Gott uns segnen soll, dann können wir Ihm, unserem Herrn, nur gefallen, wenn wir also tun, wie die Bibel, Gottes Wort, sagt. Nicht anders. Also haben wir als erstes hier in der Begründung solche, die unordentlich wandeln. Für solche ist also schon die Aussage von V.6 in dieser Weise genannt. Das zweite ist, und das mag wahrscheinlich ein Symptom der damaligen Zeit in Thessalonich gewesen sein, dass es Gläubige gab, die sich an solche hingen, die gearbeitet haben, und gesagt haben: „Gib von deinem Essen hier heraus! Ich will auch leben.“ Selber haben sie aber nicht gearbeitet. Das ist dann die zweite Kategorie in V.8:
2.Thes.3,8: „noch haben wir von jemand Brot umsonst gegessen, sondern wir haben mit Mühe und Beschwerde Nacht und Tag gearbeitet, um nicht jemand von euch beschwerlich zu fallen.“
„...noch haben wir von jemandem Brot umsonst gegessen, sondern wir haben mit Mühe und Beschwerde Nacht und Tag gearbeitet, um nicht jemandem von euch beschwerlich zu fallen.“ In 1.Thes.2 finden wir ähnliche Aussagen durch Paulus, und zwar in V.9+10, wo es heisst: „Denn ihr gedenket, Brüder, an unsere Mühe und Beschwerde: Nacht und Tag arbeitend...“. Tagsüber hat er das Evangelium verkündigt und Nachts über hat er mit seiner Hände Arbeit als Zeltmacher sich den Lebensunterhalt verdient, dieser Paulus. Warum? „...um niemandem von euch beschwerlich zu fallen, haben wir euch das Evangelium Gottes gepredigt. Ihr seid Zeugen und Gott, wie göttlich und gerecht und untadelig wir gegen euch, die Glaubenden, waren...“. Wenn Paulus es für recht und billig ansah, in dieser Weise Tagsüber das Evangelilum zu verkündigen um Nachts zu arbeiten, im Gebet und praktischer Arbeit für den Lebensunterhalt, dann muss schon ein wenig die Frage gestellt werden: Hat die Allgemeinheit, in der es man heute es als einen festen Gebrauch ansieht, ein Recht, einen solchen Beruf zu erlernen, um anderen beschwerlich zu sein? Ich glaube, dass das nicht ganz in Ordnung ist. Es würde mir also sehr schwer fallen, das so zu sehen, es so sehen zu müssen. Und deshalb legen wir auch einen grossen Wert darauf, dass wir kein gelerntes Predigertum in Einsatz bringen, sondern eins, das von Gott bestätigt ist. Das kann dann tagsüber Evangelium bedeuten und Nachts arbeiten. Und wer das nicht kann, der ist nicht berufen. Punkt! Wer es besser weiss, der soll es hier erklären. Und zwar mit Bibelstellen und nicht mit Ideen. Wir haben ein ähnliches Wort in Apg.20, wo wiederum in dieser Weise von Paulus geredet wird in V.33: „Ich habe niemandes Silber oder Gold oder Kleidung begehrt.“ Da bin ich fest davon überzeugt. „Ihr selbst wisset, dass meinen Bedürfnissen und denen, die bei mir waren, diese Hände gedient haben.“ Das heisst, dass er sogar für die seinen gearbeitet hat, der Paulus. Für die, die noch bei ihm waren. Das ist schon eine gewaltige Sache. Da müssen wir schon fragen, wo die Gemeinde Jesu heue hingekommen ist? Dann sollte es gar nicht wundern, wenn wir Exzesse erleben, die nicht mehr von einer Berufung reden und sehen können, sondern von Beruf, genauso wie ein Kaminfeger oder so etwas. Natürlich muss es Brüder und Schwester geben, die aufs Missionsfeld hinausgehen. Denn sie können dort nicht in jedem Fall arbeiten. Das sehe ich schon für richtig und recht an. Und es mag sogar im Vereinzelten auch solche geben, die vollzeitig im Dienst für den Herrn stehen. Aber Paulus hat einen grossen Wert darauf gelegt, niemanden von den Gläubigen in dieser Frage beschwerlich zu fallen.
2.Thes.3,9: „Nicht daß wir nicht das Recht dazu haben, sondern auf daß wir uns selbst euch zum Vorbilde gäben, damit ihr uns nachahmet.“
Nun, er bringt natürlich auch das biblische Recht und sagt in V.9: „Nicht dass wir nicht das Recht dazu haben...“, wenn er das Wort Gottes so verkündigt, wie Paulus es sagt, ihnen beschwerlich zu fallen. Das Recht hätte er gehabt. Auch dazu wollen wir eine Bibelstelle in 1.Kor.9 lesen, damit wir ganz klar im Worte belehrt sind, in V.14: „...also hat auch der Herr denen, die das Evangelium verkünden, verordnet, vom Evangelium zu leben.“ Das Recht ist da. Aber hier geht es nicht um die Suche des Rechts, sondern Paulus sieht sich in der Pflicht. Wir haben heute eine Zeit, in der nicht nur die verlorene Welt eine eigentümliche Auffassung besitzen, nur noch über ihr gesetzliches Recht Kenntnis zu erlangen. Sonst nicht. Aber wir sollten um unsere Pflichten mehr als um unserer Rechte Bescheid wissen. Dann wäre es besser bestellt. Arg ist es, wenn dieser Weltgeist dann auch in die Gemeinde hineingetragen würde. Paulus sagt also ganz klar: „...ich aber habe von keinem dieser Dinge Gebrauch gemacht.“ Aber das Recht, vom Evangelium zu leben, ist ihm vom Herrn verordnet. Er kann davon Gebrauch machen, aber er muss nicht  Gebrauch machen. Ich glaube, dass wir die bessere Seite erwählt haben. Ich bin davon überzeugt. Und zwar sagt er: „Nicht dass wir nicht das Recht dazu haben, sondern auf dass wir uns selbst euch zum Vorbilde geben...“, also so war das Vorbild, und nicht anders. Das andere war ein vom Herrn verbrieftes Recht. Hier sehen wir, dass eine Rechtseite noch längst nicht die Vollendung des Vorbildes darstellen muss. Denn dem Vorbilde nach zog es Paulus vor zu arbeiten. Und zwar ein solches Vorbild, und jetzt kommt es: „...damit ihr uns nachahmet...“, nicht den anderen. Jetzt wird es klar: In Thessalonich sollten sie es genau so tun, wie Paulus es tat, nämlich: Tagsüber im Evangelium arbeiten und Nachtsüber mit seinen Händen. Nun wird jemand sagen: „Das hält doch der beste Bär nicht aus.“ Ja, sicher. Ich glaube nicht, dass hier nun so dogmatisch geredet ist, sondern ich bin überzeugt, dass der Paulus sich für zwei bis drei Stunden auch einmal aufs Ohr gelegt hat. Da bin ich fest davon überzeugt. Das hat er dann in der Dämmerung gemacht. Wenn die Nacht fast herum war, bevor der neue Tag anbrach, dann hat er Ruhe geboten, dass alles ruhig sein sollte: „Jetzt schlafen wir einmal schnell 3 Stunden.“ Das hat gereicht. Das reicht natürlich nicht bei allen, das ist ganz klar. Denn das kann auch gar nicht reichen. Aber das reicht bei solchen, die sich so fürs Evangelium hingeben, wie Paulus sich hingab. Da reicht es. Und damit müssen wir zugleich eine Feststellung treffen, die eine wunderbare Sache ist: Wer nicht mehr als zwei bis drei Stunden schlafen muss. Ich bin davon überzeugt, dass Paulus nicht ermüdet war, noch nicht einmal an einem einzigen Tag. Weil Gott ihm die Kraft gab, die er brauchte, um tagsüber das Evangelium zu verkündigen und nachtsüber seiner Hände Arbeit zu tun. Gott reichte dar, und zwar sogar in Überfluss. Ich bin überzeugt dass andere, die 7-8 Stunden geschlafen hatten, müder waren als Paulus. Das ist das Geheimnis, oder ein Teil des Geheimnisses der Gottseligkeit. Je mehr wir uns für den Herrn zur Verfügung stellen, umso mehr gibt Gott uns Kraft, ohne dass wir uns einen abbrechen müssen. Das ist ja das Schöne an der Sache. Eigentlich ist die Lehre des Evangeliums nur auf diesem Grundsatz aufgebaut. Und das ist zusammengezogen in einem einzigen Wort. Dieses eine Wort heisst Gnade. Wer von uns wollte vor dem Richterstuhl des Christus oder oben in der Herrlichkeit sagen: „Damit ich gerettet werden konnte in der Zeit der Gemeinde, habe ich mir einen abkneifen müssen!“ Das gibt es nicht. Die Bibel sagt ausdrücklich: „Ihr seid durch die Gnade gerettet.“ d.h. dass wir uns diese Gnade nicht haben verdienen müssen. Warum denn nicht? Weil unser Herr Jesus Christus sie uns verdient gemacht hat. Er hat uns die Gnade der ewigen Errettung geschenkt. Da brauchen wir uns nicht zu überschlagen. Sondern die ist jedem in Hülle und Fülle dargereicht. Die Frage ist, ob wir es glauben und annehmen wollen. Die Thessalonicher sollten Nachahmer Pauli sein.
2.Thes.3,10: „Denn auch als wir bei euch waren, geboten wir euch dieses: Wenn jemand nicht arbeiten will, so soll er auch nicht essen.“
Und nun sagt er in V.10: „Denn als wir bei euch waren, geboten wir euch dieses:“ Jetzt wird der Paulus deutlicher. Er hat sogar gesagt: „Ich gebiete euch, im Namen des Herrn Jesus, dass ihr keinen Berufsstand daraus macht, das Evangelium zu verkündigen!“ Hier steht es geschrieben. Er hat es ihnen geboten. Natürlich sind wir ein riesiges Stück vom Evangelium seither abgewichen. Das weiss ich auch. Aber wo sind die Kinder des Lichts, die hier auch in dieser Frage bereit sind, aufrichtig vor dem Herrn zu werden? „Wenn jemand nicht arbeiten will, so soll er auch nicht essen.“ Welches Recht hat Paulus, solche Worte zu reden? Ich bin überzeugt, dass er das Recht dazu hatte. Auch du hast das Recht, solches zu sagen. Denn das steht geschrieben. Und zwar schon ein paar Tausend Jahre bevor Paulus lebte. Das ist die Aussage des Wortes Gottes in 1.M.3,19: „Im Schweisse deines Angesichts sollst du dein Brot essen.“ Verstehen wir das? Der Mensch ist durch die Sünde unter den Fluch geraten. Denn seine Arbeit musste er auf einer verfluchten Erde tun. Gott hatte damals, um der Schlange willen, den Erdboden verfluchen müssen. Nicht den Menschen. Aber der Mensch lebte auf diesem Fluchboden. Und nun kommt Gott dem Menschen entgegen und will ihn wieder segnen. Und da kann Er ihn nicht mehr mit den Dingen segnen, die er bis zu seiner Fluchesannahme hatte, nämlich im Garten Eden spazieren zu gehen wie ein Gockel. Das war aus, das war endgültig aus. Das wird im tausendjährigen Reich wieder sein. Aber das ist jetzt nicht. Deshalb hat Gott geboten und Seinen Segen da hinein verordnet, wo wir bereit werden, dem Worte Gottes wieder Genüge zu tun nach 1.M.3,19. Mit diesem Recht des Wortes Gottes verkündigt Paulus die Lehren des N.T., wie wunderbar sie sind. Auch darüber müssen wir in grosser Freiheit reden. Ich bin überzeugt, dass nicht in jeder Denomination in dieser Freiheit geredet werden kann. Ich bin auch überzeugt, dass viele dieser Denominationen nicht gern darüber sprechen. Es gibt sicherlich welche, die überhaupt nicht darüber reden wollen. Denen könnte man vielleicht noch etwas bieten. Die würden es unterlassen.
2.Thes.3,11: „Denn wir hören, daß etliche unter euch unordentlich wandeln, indem sie nichts arbeiten, sondern fremde Dinge treiben.“
Nun, Paulus sagt: „Denn wir hören, dass etliche unter euch unordentlich wandeln, indem sie nicht arbeiten, sondern fremde Dinge treiben.“ Was nun Paulus alles zu Ohren gekommen sein mag, wissen wir nicht. Fest steht, dass das, was nicht einer festen Arbeit nachgeht, in irgend einer Form, hier im Worte Gottes „fremde Dinge treiben“ genannt wird. So war es damals. 
2.Thes.3,12: „Solchen aber gebieten wir und ermahnen sie in dem Herrn Jesus Christus, daß sie, in der Stille arbeitend, ihr eigenes Brot essen.“
Und da sagt Paulus in V.12: „Solchen aber gebieten wir und ermahnen sie in dem Herrn Jesu Christi, dass sie, in der Stille arbeitend, ihr eigenes Brot essen.“ Und ich glaube, dass das ein gewaltiger Segen ist, den Gott verordnet hat in 1.M.3,19, wenn wir dem nachkommen dürfen. Und ich bin überzeugt, dass von der Hände Arbeit noch nie jemand gestorben ist. Aber es ist eine gute Sache, weil Gott sie uns verordnet hat. Wie wir dazu stehen mögen, persönlich, ist eine andere Frage. Aber ich darf hier sagen, dass ich immer gern gearbeitet habe, mein ganzes Leben hindurch. Und ich habe viel gearbeitet. Ich darf sagen, dass ich nicht durchschnittlich wie ein Mensch gearbeitet habe, sondern weit weit mehr. Und ich bin dem Herrn dankbar und weiss, dass es nur zum Segen war. Ich weiss, dass die Erkenntnis der Gläubigen allgemein nicht so weit geht. Aber an solchen können wir unseren Massstab nicht anlegen, genauso wie Paulus sagt: „Seid meine Nachahmer.“ Er sagt nicht: „Seid dieser Leute Nachahmer“, nein, sondern „Seid meine Nachahmer!“ Und Paulus stellt sich als ein Vorbild hin. Deshalb nehme ich auch den Paulus persönlich zu meinem Vorbild und freue mich, dass wir solche Vorbilder haben, denen wir wahrhaftig, bis in Einzelaussagen der Heiligen Schrift, in dieser Weise nachwandeln können. Das ist in Kurzem etwas, was wir lernen dürfen und lernen sollen, nämlich Gemeindeordnung bis hin zu Gemeindezucht von V.6 und die einzelnen Variationen mit zwei Schwerpunkten, die in Thessalonich damals sichtbar wurden. Und ich bin dankbar, dass der Herr uns hier gezeigt hat, dass wir nicht unbedingt zu einer Predigerfabrik ein Ja haben sollten, bei dem es dann so ausartet, dass diese meinen, sie müssen unbedingt das tun, was Paulus uns nicht zum Vorbild gezeigt hat. Wir bejahen das Wort Gottes auch nach 1.Kor.9,14, weil es ein Wort, ein Gebot des Herrn ist. Aber ich glaube, dass die bessere Seite dort liegt, wo Paulus sich uns zum Vorbilde zeigt, wo er sich uns zum Vorbilde gibt. Und das ist hier geradezu ein Thema von Format.
2.Thes.3,13: „Ihr aber, Brüder, ermattet nicht im Gutestun.“
Der zweite Thessalonicherbrief geht ja nun in der Betrachtung zu Ende. Paulus führt uns noch einmal vor Augen, indem er sagt: „Ihr aber, Brüder, ermattet nicht...“. Jetzt müssten wir fragen, warum er das denn überhaupt sagt. Die Ermattung ist ein sichtbares Zeichen dafür, dass man nicht bis in die Tiefe mit Christus verbunden ist. Wenn die Bibel sagt, dass wir nicht ermatten sollen, können wir nicht sagen, dass ich es nicht gepackt habe. Das mag eine Tatsache sein. Aber das entbindet uns in keiner Weise von der Verantwortung, dass wir nicht hätten ermatten müssen. Überdies redet er, der Heldenapostel, diese Worte zu den Gläubigen, das heisst also, dass die Gläubigen nicht zu ermatten haben. Würden wir die Frage aufwerfen: Warum nicht? Weil die Gläubigen mit dem gewaltigsten Kraftquell aller Zeiten verbunden sind, nämlich mit unserem Herrn Jesus. Das heisst, dass wenn wir durch die Kabel- und Leitungsführung mit dem Kraftwerk dieser Stadt verbunden sind und die Lampen nicht brennen in Ermangelung des notwendigen Stromes, dann ist eine Unterbrechung vorhanden. Dasselbe haben wir in den Dingen des Glaubens. Es ist geradezu ein Bild der Gottlosen, der Ungläubigen, zu ermatten. Die haben auch allen Grund, weil sie nicht verbunden sind mit der Quelle, die da Jesus heisst. „Ihr aber, Brüder, ermattet nicht...“, sagt Paulus. Und wir stehen wieder und erneut, wie in diesem Brief an vielen Stellen, in der Verantwortung. Und hier wird nun erweitert und die Ermattung ist hier benannt mit „...im Gutestun.“ Es mag vielerlei Gründe geben, wenn Gläubige im Gutestun ermatten. Nicht dass durch dieses Gutestun jemand errettet werde. Das wollen wir hier gleich klarstellen. Gott wünscht solches überhaupt nicht, dass wir durch gute Werke Gott gefallen möchten, sondern umgekehrt: Nachdem wir errettet sind, erwartet der Herr von einem jeden der Seien dies, was hier beschrieben ist, nämlich die Tätigkeit des Gutestun, darin nicht zu ermatten. Ich glaube, dass auch hier vielerlei Einwirkungen vorhanden sind, wenn es doch noch zu Ermattungserscheinungen kommt. Und eine der häufigsten ist jene, über die auch jetzt ein wenig gesagt werden soll. Es ist uns klar, dass wir nicht in der gleichen Liebe unseres Herrn Jesus wandeln. Mit unserer Liebe, unserer Liebe in dem Fleische, in welchem wir auch sündigen, lässt sich diese reine Gottesliebe auch nicht so ausleben, wie wir es möchten. Wir werden gehindert vom Fleisch; wir werden gehindert von Sünde; wir werden gehindert von unserem Nächsten und wir werden gehindert durch uns selbst. Nur einer fordert und hindert uns nicht, nämlich nser Gott. Dann wird folgender Fehler gemacht: Wir versuchen Gutes zu tun und tun Gutes, wie es hier geschrieben steht. Und dann vergleichen wir uns mit unserem Herrn. Aber in dem Augenblick, wo unser Gutestun nicht in der Weise anerkannt wird, wie wir es gern hätten, wie wir es erwarten, sinkt unser Barometer der Bereitschaft für das Gutetun auf den Gefrierpunkt. Das ist Praxis. Aber es ist keine schöne Praxis; es ist eine, die unseres Herrn gar nicht eigen ist. Wir unterscheiden uns geradezu von unserem Gott darin, dass unsere Liebe so unzulänglich ist. Denn jenes nicht mehr Mitteilien im Gutestun gegenüber einem solchen, der sich nicht würdig erwiesen hat in unseren Augen, ist ja der Beweis zugleich dafür, dass wir allerwenigstens in diesem Punkt noch unähnlich sind. Das etwa sollte hier gesagt sein, in der Ermahnung: „Ihr aber, Brüder, ermattet nicht im Gutestun.“ Wir wollen dazu ein Wort in Gal.6 aufschlagen, wo etwas ähnliches gesagt ist, nämlich in Kap.6,9. Das wird dann ein wenig erweitert, was wir auch für unseren Text brauchen. Da heisst es: „Lasst uns aber im Gutestun nicht müde werden, denn zu seiner Zeit werden wir ernten, wenn wir nicht ermatten.“ Die hier genannte Ernte ist der Lohn. Wir sehen erneut, wie wir selbst für uns verantwortlich sind, nämlich verantwortlich über unser eigenes Ermatten, über unser eigenes Müdewerden. Wir sollen nicht müde werden. Dabei gibt es gerade in der Gemeinde Jesu so viele Schläfer. Deshalb ist auch dieses Wort an die Gläubigen gerichtet, wo es heisst: „Wache auf, der du schläfst und stehe auf aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten.“ Ein Schlafender ist für Gott wie ein Toter. Mit einem solchen ist nichts anzufangen. Einer, der schläft, kann höchstens noch eins: Atem holen und laut schnarchen. Aber in seiner Umwelt ist er gleich einem Toten. Er ist nicht zu gebrauchen. Und der Herr möchte auch in unserem Leben Gnade schenken, dass wir nicht ermatten, damit Gott verherrlicht wird durch unsere Bereitschaft, uns zur Verfügung zu stellen für Sein Werk, für Seinen Auftrag, damit wir ernten und am Tage des Lohnes die gewaltige Ernte erkennen sollen. Es wäre ja schade, wenn wir dann so ganz abseits stehen würden, in einer Gemeinde gewesen zu sein, in der es so viel Arbeit gab, und wir ständen oben und würden die Handflächen innen und aussen angucken, weil nichts drin wäre. Das ist nicht der Wille des Herrn. Es kommt hierbei gar nicht primär auf die Art der Arbeit an, sondern es kommt darauf an, dass  wir arbeiten. Und unsere Arbeit ist für Gott am Allerwichtigsten dort, wo wir eingreifen können, um mitzuhelfen an der Arbeit Gottes. Manche haben gedacht, dass der Verkündigungsdienst grösseren Lohn haben wird als den Gemeinderaum sauber zu machen oder die Fenster dabei zu putzen. Das stimmt nicht! Ich glaube, dass Gott völlig andere Massstäbe anlegt. Und zwar wird der Lohn danach mitgeteilt, wie wir getan haben, und zwar unter der Berücksichtigung, ob es auch unserer Bereitschaft, auch unserer Opferbereitschaft entsprach, das mit frohem Herzen zu tun. Und am Allermeisten liegt Lohn darauf, wo wir in der Aufopferung von Zeit das dennoch getan haben, oder wo wir gesagt haben: „Heute ist Mittwoch, da ist dir ja so übel; du musst dich heute hinlegen. Die Sonne scheint zwar draussen, aber da lässt sich gut schlafen.“ Dort liegt kein Segen darauf, wenn wir dem Fleisch nachgeben. Sondern der Segen ist dort vorhanden, nach der Aussage der Schrift, wo wir nicht ermatten in Gutestun, das heisst also wo wir dran bleiben. Hier heisst es „...zu seiner Zeit...“. Im Augenblick ist diese Zeit noch nicht da, wo wir ernten. Heute wird gearbeitet. Wir sind zwar in die Ernte geschickt. Aber der Lohn für Gutestun ist jetzt nicht in der Erntezeit. Das kommt noch. Das ist, wenn der Herr Jesus wiederkommen wird, um uns dort hinzubringen, wo Er jetzt schon ist. In Hebr.12 haben wir auch wieder solch ein Wort von Ermatten. Das steht auch in V.3 wieder in einem besonderem Zusammenhang, wo es heisst: „Denn betrachtet den, der so grossen Widerspruch von den Sündern gegen sich erduldet hat, auf dass ihr nicht ermüdet, indem ihr in euren Seelen ermattet.“ Wir haben grundsätzlich bei jeder Müdigkeitserscheinung, wie es hier heisst, den zu betrachten, der den grossen Widerspruch der Sünder gegen sich erduldet hat, Jesus. Auf den haben wir zu blicken, und nicht auf dem Nachbarn. Wenn wir auf dem Herrn blicken, dann sind wir wiederum mit der Quelle der Kraft verbunden. Und das brauchen wir. Das brauchen wir sehr sehr nötig, damit wir in einer beständigen Verbindung zum Herrn Jesus gefunden werden. Denn nur so werden wir bewahrt vor der an uns herangetragenen Ermattung und Ermüdung. Nun, bei jeder starken Benutzung gibt es Ermüdungserscheinungen im Material. Aber wir lesen: „...wenn auch der äussere Mensch verfällt...“, das ist Ermüdungserscheinung, Verschleiss sagen wir da. So haben wir dennoch durch die Kraftqulle Jesus die Erneuerung des inwendigen Menschen täglich zu erwarten. Aber das geschieht nur, wenn wir im Blick auf Christus verbunden sind, mit Ihm, unserem Herrn.
2.Thes.3,14: „Wenn aber jemand unserem Wort durch den Brief nicht gehorcht, den bezeichnet und habet keinen Umgang mit ihm, auf daß er beschämt werde.“
Das Thema von V.14 hatten wir schon im letzten Abschnitt aufgegriffen. Wir können ruhig noch einmal darauf eingehen, einfach weil dieses Thema von so grosser Wichtigkeit ist, dass wir hier lesen: „Wenn aber jemand unserem Worte durch den Brief nicht gehorcht, den bezeichnet und habet keinen Umgang mit ihm, auf dass er beschämt werde.“ Nun, wir wollen das der Reihe nach besehen: Erstens einmal wollen wir wissen, wie das mit dem Gehorchen zusammen verbunden ist. Das Gegenteil von Gehorsam ist ja Ungehorsam. Der Ungehorsam hat seinen Anfang genommen, als die Menschen noch gar nicht geatmet haben. Das hat bei den Engeln angefangen, sagt die Bibel. Und bei den Engeln fing es erst bei einem an. Das ging dann weiter und frass um sich wie der Krebs. Dann waren viele von dieser Seuche im Himmel befallen. Engel betraf es. Grosse, mittlere, kleine. Es war eine harte Sache. Warum? Ursache, der Befund: Ungehorsam. Nun, um den Ungehorsam überhaupt beurteilen zu können, was er aus der Perspektive des Wortes Gottes ist, wollen wir eine Stelle aufschlagen in 2.Thes.1,8, wo vom Gericht geredet wird, wenn der Herr Jesus vom Himmel kommen wird mit den Engeln Seiner Macht, in flammendem Feuer. Und da heisst es: „...wenn er Vergeltung gibt denen, die Gott nicht kennen, und denen, die dem Evangelium unseres Herrn Jesu Christi nicht gehorchen...“. Nicht gehorchen ist also nach der Lehre des Wortes Gottesverbunden ins Gericht zu kommen. Darum ist der Ungehorsam ein Aspekt der Gottlosen. Und wenn wir das A.T. herannehmen und ansehen, dann werden wir in der Zeit des A.T. eine ganze Reihe Beispiele finden, weshalb Menschen ums Leben kamen, weil sie ungehorsam waren. Sie gehorchten nicht. Einer, der nicht gehorcht, hat immer treffende Gründe, die er auch beweisen kann. Sie haben allerdings nur einen einzigen Schönheitsfehler. Und daran scheitern sie. Diese Schönheitsfehler werden von Gott nicht anerkannt und entbinden solche nicht vom Gericht. Wir brauchen hier nur an Korah zu denken, wenn wir die Geschichte lesen. Korah hatte einer treffende Erklärung für seinen Ungehorsam. Aber es sprach ihn nicht frei vom Gericht. So ist es auch heute. Hier wird ja zu Gläubigen geredet. Und die Bibel, Gottes Wort, redet so, dass wir es dann, wenn wir den Geist Gottes haben, durchaus verstehen können. Die Heilige Schrift redet so: „Wenn aber jemand unserem Worte durch den Brief nicht gehrocht...“, den haben wir zu bezeichnen. Und die Zielsetzung der Bezeichnung ist, dass er beschämt wird. Wird ein solcher, der in Sünde ist, in der Sünde des Ungehorsams dann noch unterstützt, dann können auch andere Gläubige, gleich dem, in die Schuld kommen, unvermindert dem anderen gegenüber. Das Wort Gottes ist ernst. Und die Bibel sagt, dass es bei Gott kein Ansehen der Person gibt. Wir tun gut, wenn wir dem Worte Gottes auch da glauben und nicht ungehorsam sind. Denn Unglauben ist Ungehorsam. Vielleicht wäre der Apostel Paulus nicht richtig informiert gewesen, könnten wir da sagen. Gehen wir davon aus, der Apostel Paulus hätte sich hier geirrt und hätte gemeint: „Wenn jemand nicht gehorcht, dann müsst ihr endlos in Liebe mit ihm verfahren und alles dulden, was da Böses hereingetragen wird.“ Das sagt die Bibel nicht, das meint sie auch nicht und das hat auch Paulus nicht geschrieben. Das wäre vielleicht und in der entscheidenden Konsequenz das Einfachste, besonders für unser Fleisch. Aber das ist ungehorsam gegen Gottes Wort. Das wollen und dürfen wir nicht. Deshalb sagt hier die Bibel, Gottes Wort, dass wir das zu tun haben, „...auf dass er beschämt wird.“ Bekommt ein Sünder Zuspruch in der Sünde, dann wird er weitersündigen. Dadurch wird ihm wird die göttliche Hilfe entzogen, mitunter auch durch andere. In welch einer Verantwortung haben wir weise zu wandeln. Nicht nur gegen die, welche draussen sind, sondern auch gegen die, welche drinnen sind. Sagt das nicht gerade Paulus im Korintherbrief: „Richtet ihr nicht, die drinnen sind?“ Ja, so steht es wörtlich geschrieben. „Die draussen sind richtet Gott!“ Um nicht in das Gericht zu kommen haben wir das Böse zu richten. Und was ist, wenn jemand einen Blick der Finsternis hat, wo kein Licht mehr für die Beurteilung realer Dinge ist? Dann wird sicherlich die Ermahnung hin müssen. Und dieser Ermahnung hier ist auch eine Bezeichnung. Das ist eine harte Ermahnung, die dann angewandt werden soll, wenn das Mass dafür vorhanden ist. 
2.Thes.3,15: „und achtet ihn nicht als einen Feind, sondern weiset ihn zurecht als einen Bruder.“
Hier wird aber zugleich auch gesagt,einen solchen nicht als einen Feind zu betrachten, sondern „...weiset ihn zurecht als einen Bruder.“ Hier wird also zu Gläubigen geredet, wir könnten auch Schwester dafür hinsetzen. Was aber ist, wenn ein solcher, der in solch einer Tiefe von Sünde lebt, sich nicht zurechtweisen lässt? Was ist dann? Nun, bis er sich Menschen widersetzt in der Zurechtweisung, muss er mindestens 100 Mal gegenüber Gott falsch und sündig verhalten haben. Das ist doch klar. Denn bevor eine solche Sünde offenbar wird, hat sie schon lange kursiert und ist der Sünde schon lange Rechnung getragen worden. Hier redet also die Bibel, ihn zurecht zu weisen. Die Zurechtweisung ist also ein legitimes Mittel der Heiligen Schrift, hier in der Bezeichnung.
2.Thes.3,16: „Er selbst aber, der Herr des Friedens, gebe euch den Frieden immerdar auf alle Weise! Der Herr sei mit euch allen!“
Man meint gerade, wenn man das liest, der Paulus hätte zwischen V.15+16 Mittag gemacht und den Faden verloren. Nun, wir gönnen dem Apostel Paulus ein anständiges Mittagessen. Denn das hat er mit Sicherheit auch verdient. Aber dem ist nicht so, dass er hier Mittag gemacht hat. Wir könnten fragen: Was hat denn der V.16 „Er selbst aber, der Herr des Friedens, gebe euch den Frieden immerdar auf alle Weise!“ mit dem V.15 zu tun? Geschwister, das hängt so eng mit dem vorgenannten Vers zusammen, wie man es sich enger gar nicht vorstellen kann. Denn den Gehorsam von V.14+15 zu vollziehen hat im persönlichen Frieden zu geschehen. Das meint Gottes Wort. Dieser Friede muss bei uns da sein. Denn dort, wo Sünde ist, da ist Unfriede. Dann ist es schon recht, wo der Friede Gottes ist. Auch im Gehorsam einer Gemeinde, der Verantwortlichen einer Gemeinde, von V.14+15, wird der Herr diesen Frieden immerdar und auf allerlei Weise geben. Der sagt es hier zu. Deshalb sagt der Paulus: „Der Herr sei mit euch allen!“ In 2.Kor.9 haben wir den V.8. Da liegt so viel Parallelität drin, wo er sagt: „Gott aber ist mächtig, jede Gnade gegen euch überströmen zu lassen, auf dass ihr in allem, allezeit alle Genüge habend, überströmend seid zu jedem guten Werke; wie geschrieben steht:“ Drei Mal hintereinander ist das Wörtlein „alle“ enthalten. Welch eine präzise Aussage in diesem Satz. Gott hat die Macht, jede notwendige Gnade, nicht allein uns angedeihen zu lassen, sondern wie es hier heisst, diese Gnade überströmen  zu lassen. Bei Gott gibt es keine Armut, sondern die Bibel sagt, dass Er reich für alle ist. Und wir brauchen nur mit dem Herrn recht verbunden zu sein und Seinen Willen zu tun, und Seine Wege (nicht unsere Verstandeswege, denn die liegen ja meist konträr) zu gehen, dann segnet Er. Dann segnet Er auch dich. Du magst vielleicht sagen, dass du nicht so sehr gesegnet bist wie andere. Bruder und Schwester! Dann geh doch den Weg der Segnungen. Dann wirst du gesegnet. Dann gehe tiefer in die Gemeinschaft, in Gebet und Wort mit dem treuen Herrn. Denn das Wort Gottes aufzunehmen schliesst uns zugleich die göttlichen Wege der Gemeinschaft mit dem Herrn auf. Und darauf kommt es ja an. „Gott aber ist mächtig, jede Gnade gegen euch überströmen zu lassen...“. Ja, darin haben wir volles Genüge, zu jedem guten Werke bereit zu sein, das dann auch zu tun. Das ist schon eine herrliche Sache. Paulus wünscht so sehr den Gläubigen, wie es hier am Ende von V.16 heisst: „Der Herr sei mit euch allen!“ Warum sagt denn das der Paulus? Ich glaube, dass wir zwischen den Zeilen des letzten Satzes von V.16 etwas erkennen: Und zwar sagt er das deshalb, weil es wahrscheinlich einige wenige gab, mit denen der Herr nicht so war, um sie in dem Überfluss des Friedens zu erkennen. Das ist schade. Das gibt es ja überall. Das hat es auch in der Urgemeinde gegeben, dass welche rückwärts liefen. Das hat es aber nicht nur in der Urgemeinde gegeben. Sondern das ist Mangel an Gemeinsamkeit, Mangel an Gemeinsinn, wo sich dagegen gestellt wird, wo der Herr ist. Auch in der Mitte Seiner Jünger war einer, der rückwärts ging. Wir kennen ihn und wir kennen auch sein Ende.
2.Thes.3,17: „Der Gruß mit meiner, des Paulus, Hand, welches das Zeichen in jedem Briefe ist; so schreibe ich.“
Und in V.17 heisst es nun: „Der Gruss mit meiner, des Paulus, Hand.“ Es ist das Zeichen in jedem Briefe, den er schreibt. Diese Briefe von Paulus sind nicht mehr da. Ich hätte gerne einmal seine Handschrift gesehen. Nun, wenn wir seine Briefe lesen, kennen wir seine Handschrift. Ich glaube, dass es in erster Linie nicht auf das Äussere sondern auf das Innwendige ankommt. Und diese Handschrift des Apostels Paulus ist klar. Sie ist messerscharf. Auch dem Paulus wurde widersprochen. Das macht nichts. Das machen alle Teufel. Das machen alle, die ungehorsam sind. Paulus hat viel Not gehabt. Was wird das einmal vor dem Richterstuhl des Christus ein Erwachen geben, wenn die Gläubigen zur Zeit Pauli offenbar werden. Stellen wir uns vor: Einer von Asien, der dem Paulus so widerstanden hat, wird dort offenbar. Das muss schwer beschämend sein, nicht? Ich könnte mir es vorstellen, dass dieser Mann nur noch einen Wunsch hat: „Hätte ich es nicht getan!“ Wir leben heute in der Zeit der Gnade mit viel viel zu wenig Bewusstseinsblick in die Ewigkeit. Unsere Lebensentscheidungen haben gefällt zu werden im Blick hin zur Ewigkeit. Dann sind wir am Genauesten. Gegenwärtig werden viele Fehler gemacht. Halb so viele werden noch gemacht, wenn wir im rechten Blick auf die Ewigkeit Dinge beurteilen. Das war das Handzeichen des Apostels Paulus in jedem seiner Briefe, und er sagt: „...so schreibe ich.“ Da wird uns schon klar. Die Briefe Pauli hatten es in sich. Sie brachten Auseinandersetzung. Und das, was auseinandergesetzt war, war Sünde. Er trennte die Sünde vom Übrigen. Und anderes, was auseinander war, fügte er durch diese Briefe zusammen. Das ist die Würze der Briefe Pauli. Wir sind reich gemacht durch unseren Gott. Und da hat Gott wesenhaft neutestamentlich den Paulus gebraucht. Wir freuen uns, dass Gott überhaupt diesen Blick hatte diesen Paulus zu erwählen. Ich bin überzeugt, dass es gut ist, dass wir im Jahre 1983 leben. Denn wir hätten diesen feinen Auftrag nie so ausgeführt wie Paulus. Da wären also die Gläubigen, wenn Gott auf uns hätte angewiesen sein müssen, um vieles ärmer gewesen während 2000 Jahren. So sind wir reich gemacht, weil Gott einen gewaltigen Blick hat. Und mit diesem seinem Blick der Liebe und des Lichtes, vor dessen Augen nichts verborgen ist, kannte Er ein Werkzeug der Zukunft in seiner Hand. Einstmals ein Saulus von Tarsus; einer der Volkshoffnung Israels, eventuell doch einen grossen geistlichen Führer in Israel zu haben, der sie befreie von dem Joch der Knechtschaft der Römer. Man blicke auf ihn. Er strahlte nicht zu vergleichende Intelligenz aus und war aufgrund seines Lebenswandelns im Gesetz ohne Beispiel. Er sagt selbst, und die Heilige Schrift bestätigt das, „einwandfrei“. Könntest du das auch von deinem Lebenswandel hin zu Jesus sagen, was der Paulus damals in unerrettetem Zustand dem Gesetz gegenüber war?
2.Thes.3,18: „Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus sei mit euch allen!“
Und in V.18: „Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit euch allen!“ Die Wiederholung des Endes von V.16. Er wünscht ihnen die Gnade des Herrn, ausserhalb dieser Gnade wir nichts zu tun vermögen. Wir wissen das. Und wie liegt es unserem Fleische doch so nahe, da und dort etwas zu biegen, nachzuhelfen, das erbetene im Geiste durch fleischliches Handeln nachzuvollziehen, weil im Auge des Fleisches unserer Gesinnung der Herr so langsam ist. Nein! Ich bin überzeugt, dass Gott nie zu spät kommt. Ich bin überzeugt, dass der Herr immer zum richtigen Zeitpunkt handelt. Auch das wollen wir hier drin erkennen und freuen uns über die gar mannigfaltige Mitteilung Seines wunderbaren Wortes an unsere Herzen.
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